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Pretoria,  IS . Oktober. Der cnglandhörige

südafrikanisch« Premierminister General Smuts
mutzte in einer Rede vor südafrikanischen Indu¬
striellen zugeben, dah sich in der Union im An¬
schluß an die Kriegserklärung an Deutschland
Zeichen von Unruhe bemerkbar machten. Die erste
Aufgabe der Regierung sei, für eine größere
nationale Einheit zu sorgen. Wie weit jedoch

-iusstnpakt vom Meer ratifiziert
Berlin,  19 . Oktober. Der Führer hat am

19. Oktober die Ratifikation des am 28. Septem¬
ber in Moskau Unterzeichneten Grenz- und
Freundschaftsvertrages zwischen Deutschland und
der Sowjetunion vollzogen . Gleichzeitig hat er
auch das zu diesem Vertrage gehörende Zusatz¬
protokoll dom 4. Oktober ratifiziert , das eine ge¬
nau « Beschreibung der für die Abgrenzung der
beiderseitigen Neichsintercssrn im Gebiete des bis¬
herigen polnischen Staates festgelegten Linie ent¬
hält.

In Moskau  wurde folgende amtliche Mittei¬
lung bekanntgegeben: Das Präsidium des Obersten
Sowjets hat den am 28. September 1939 zwischen
Deutschland und der Sowjetunion Unterzeichneten
Freundschafts - und Grenzvertrag ratifiziert , sowie
das Zusatzprotokoll mit der ihm beigefügten Karte,
daö am 4. Oktober in Moskau unterzeichnet wor¬
den war.

gerade der augenblickliche Ministerpräsident der
Südafrikanischen Union für die Verwirklichung
dieses Zieles geeignet ist, geht aus einer Ansprache
des südafrikanischen Rationalistenführers Dr.
Malan  in Bloemfontain hervor . Dr . Malan
kündigte an, daß die Nationalisten mit General
Hertzog und seinen Anhängern Zusammengehen
würden . Ziel dieses neuen Hertz og - Malan-
Blockes sei die Bereinigung aller Afrikaanssprechen¬
den in einer Partei . Dr . Malan  versicherte
dann, daß die Grundsätze der südafrikanischen
Rationalisten , zu denen bekanntlich auch der
Antisemitismus gehört , nicht geändert würden.
Er forderte seine Anhänger auf , General Hertzog
mit allen Kräften zu unterstützen.

*

-U- Die nationale Bewegung Südafrikas,
deren Vertreter der gestürzte General
Hertzog,  der ehemalige Verteidigungs¬
minister Pirow — der dem deutschen Auf¬
bau mehrfach seine Achtung gezollt hat , und
der auch seine Tochter im deutschen Arbeits¬
dienst erziehen ließ — und der Nationalisten-
sichrer Dr . Malan  sind , suchen sich schon
seit Jahren mehr und mehr von England zu
lösen. Sie suchten vor allem die strikteste
N e u t r a l i t ä t S ü d a f r i ka s allen euro¬
päischen Konflikten gegenüber zu sichern.

Die Mehrheit , mit der Smuts seine Tor¬
heit der Kriegserklärung für Englands In¬
teressen erreichte, war äußerst knapp, denn
sie betrug nur 80 gegen 68 Stimmen . Diese
Stimmen stammen am allerwenigsten von
Südafrikanern , sondern von den Vertretern
der Eingeborenen, der Farbigen . der Ju¬
den und des intellektuellen wei¬
ßen Proletariats,  das geradezu eine
Landplage Südafrikas bildet, also von Krei¬
sen, die von britischem Gelde gekauft wor¬
den sind. Das alteingesessene Äfrikanertum
war über diese Kriegsentscheidung derart
bestürzt, daß sich ein gewaltiger Zug von
60 000 Farmern zu einer großen Protest¬
kundgebung vor dem südafrikanischen Frei¬
heitsdenkmal zusammenfand . Hierbei wurde
von den nationalen Führern unter stürmi¬
schem Beifall der Masten zum Ausdruck ge¬
bracht daß Südafrika nicht den leise¬
sten Kriegsgrund gegen Deutsch.

land  habe , daß cs gegen seinen Willen von
General Smuts in den Krieg für England
Hineingetrieben worden sei und daß die
europäischen Kriegsprobleme Südafrika nicht
das mindeste angingen . Der Druck des na¬
tionalen Südafrikas gegen die Politik des
Generals Smuts wurde schließlich so groß,
daß sich Smuts genötigt sah, die Erklärung
abzugeben, daß Südafrika keinen Streit mit
dem deutschen Volke habe, daß seine aktive
Teilnahme am europäischen Krieg schon aus
rein geographischen Gründen sehr begrenzt

sein müsse, und daß man sich darauf be¬
schränken werde, das Land gegen eventuelle
feindliche Angriffe zu sichern.

Trotz dieser Beschwichtigungsversuche stei¬
gert sich die Stimmung im Lande immer
stärker gegen die Ueberrumpelung durch
Smuts und seine britischen Hintermänner.
Die Südafrikaner kommen nach und nach
erst jetzt zur Besinnung , daß sie in einem
Krieg für die Ziele der Londoner Groß¬
banken hineingerutscht sind, der ihren eige¬
nen Belangen keineswegs entspricht.

Frankreichs Volk zweifelt
kißenbericbt cker I48 - ? resse

Id. Brüssel,  19 . Oktober. Wie aus Paris
verlautet , hat der Auswärtige Kammerausschutz 1
dem Ministerpräsidenten Daladier eine Forderung
nach Vorlegung der „diplomatischen Dokumente
über die Kriegsursachen " überbracht. Das franzö¬
sisch« Parlament bekundet damit , daß es sich nicht
ausschalten lasten will ; es besteht darauf , daß
über die wahren Umstände, unter denen Frank¬
reich in den englischen Krieg hineingezogen wurde,
endlich vollste Klarheit herrschen mutz.

In der Oeffentlichkeit Frankreichs hat sich der
Eindruck durchgesetzt, daß der Krieg in ' seinen
ersten kritischen Abschnitt eingetreten ist. An
zahlreichen Stellen wird die Befürchtung
laut , daß man die militärisch « Initiative bereits
an Deutschland verloren habe; es sei fraglich , ob
man sie überhaupt wiederaewinnen Wnne . Diese
Befürchtungen stützen sich kM akkkstl auf die Tat¬
sache, daß die französischen Truppen am 16. Ok¬
tober den größten Teil der von . ihnen besetzten
Gebietsstreifen im Vorfeld des Westwalles wieder
geräumt haben. Zu dieser Maßnahme wird von
zuständiger französischer Seite zwar darauf hin¬
gewiesen , daß sie „völlig freiwillig erfolgt sei und
auf rein militärisch - zweckmäßige Erwägungen
zurückgehe". Diese Erklärung vermag jedoch den
Eindruck nicht aus der Welt zu schaffen, daß diese
Zurücknahme kaum nach weiteren Offen-
sivabsichten aussieht.  Man legt sie in¬
folgedessen vielfach dahin aus , daß „Frankreich ein
offensives Vorgehen jetzt endgültig aufgegeben hat ."

Diese Erklärung wirkt jedoch sehr schmerzlich,
besonders da zahlreiche Pariser Tageszeitungen
die Bedeutung des bisherigen Vorgehens maßlos
übertrieben , ja zeitweilig sogar von einem „Ein¬
bruch in den Westwall gesprochen hatten . Es
wandelt jetzt viel« der Zweifel  an , ob Frank¬
reich überhaupt die Entschlossenheit und die
militärischen Mittel  besitze , die offensive
Politik , die es mit der Kriegserklärung an
Deutschland ausgenommen Hab«, nun auch in ent¬
sprechende Taten umzusetzen. Ebenso groß , wenn
nicht noch größer ist der Zweifel an dem bri¬
tischen Alliierten  geworden . Die Bevöl¬
kerung Frankreichs hat von seiner militärischen
Leistungsfähigkeit nie sehr viel gehalten , aber sie
hatte die englische Flotte als sicheren und maß¬
gebenden Faktor zur See in Rechnung gestellt.
Wenn es sich jetzt «reweisen sollt«, daß die bri¬
tische Flott « keineswegs mehr die
„Flotte Nelsons"  ist , wie Winston Lhur-
chill sie in seinen Pariser Konferenzen zu bezeich¬
nen liebte, und die Herrschaft über die Sch gar
nicht mehr zu behaupten in der Lage ist, so
könnt« die Einschätzung dieses Alliierten und da¬
mit der gesamten Kriegsunterlage einem erheb¬
lichen Umschlag unterworfen sein.

Jedenfalls machen die glänzenden Er¬
folge der deutschen Waffen  einen
immer stärkeren Eindruck auf die französische
Bevölkerung . Die Regierungspropaganda sieht
sich infolgedessen genötigt , einen völlig neuen
Ton gegenüber Deutschland anzuschlagen , um die
Fühlung mit der öffentlichen Meinung des eige¬
nen Landes nicht ganz zu verlieren . An einigen
Stellen beginnt man anscheinend zu erkennen,
daß man über der Polemik gegen das politische
Regime Deutschlands den soldatischen
Mut und die politische Tüchtigkeit
vergessen hat . die dieses Volk immer ausgezeichnet
habe. Sie sind ja heute gerade durch die einheit¬
liche und straffe Politische Führung zu neuer
unvergleichlicher Leistungsfähigkeit gebracht wor¬
den! Die französische Landarmee und ihre Füh¬
rung haben daran nie gezweifelt und aus die¬
sem Grunde auch wohl die „Entlastungsoffensive
zugunsten Polens " nur bis in das Vorgelände
des Westwalls gehen lasten, um sich von dort
so bald wie möglich wieder in die vorbereitete
Defenstvstellung der Maginotlinie zurückzuziehen.
Die französische Bevölkerung beginnt jetzt jedoch
diese Vorstellungen von der militärischen Schlag-
kraft Deutschlands auch auf das Gebiet der
Luft - und Serherrschaft  zu übertragen,
wo sie bisher durch die englischen Großspreche,
rrien irregesührt worden war.

Mandl vewelgrrt London dieGefolMaft
Inder wollen niclit Knnonenfntler 8ein / LnSlnnd8 Inklik duretiLoIittuI

Lonrlerbeiiellt unseres Korrespondenten
ab. Batavia,  19 . Oktober. Die immer stär¬

ker werdenden indischen Forderungen um Auf¬
klärung über die künftigen Pläne Englands mit
Indien haben die englisch« Regierung endlich dazu
gezwungen , Stellung zu nehmen und Antwort zu
geben. Wie nicht anders zu erwarten war , besteht
diese Antwort in einem Ausweichen vor dem
ganzen Problem und in echt englischen Verspre¬
chungen mit unverbindlichen Abschlagszahlungen.

So hat der englische Vizckönig ein Weißbuch
veröffentlicht , in dem er die Bildung einer bera¬
tenden Körperschaft in Aussicht stellt , an der
indische Politiker beteiligt werden sollen . Im
übrigen wird die Weiterentwicklung der indischen
Verfassung auf die Zeit nach dem Krieg verscho¬
ben. Dazu fügte der Indicnministcr Lord Zet-
land im Oberhaus das Versprechen, daß die Inder,
Anglo -Jnder (europäisch-indische Mischlinge ) und
Burmesen für die Dauer des Krieges
den Engländern aus Europa völlig gleichgestellt
werden sollen . Das heißt also , daß die Inder recht
zahlreich in die Armee eintretcn sollen , denn
England braucht Kanonenfutter.  Es
will diesen Krieg nicht nur bis zum letzten Fran¬
zosen, sondern auch notfalls bis züm letzten Inder
durchkämpfen und ist aus diesem Grund bereit,
billige Zugeständnisse zu machen. Den englischen
Lords wird aber gleichzeitig beruhigend versichert,
daß diese Ebenbürtigkeit nach dem Kriege sofort
wieder aufhören werde . Ihre Söhne brauchten
also nur den Krieg über mit indischen Offizieren
an einen Tisch zu setzen.

Die indische Antwort aus dieses britische An¬
gebot war ein schroffes Rein , sogar aus den
Reihen der sonst als gemäßigt geltenden indischen
Politiker . Gandhi erklärte, er sei aufs tiefste ent¬
täuscht, der Bizekönig hätte besser überhaupt keine
Erklärungen abgegeben als so einen Vorschlag,

So Werten wir uns auf die..Fron Duke"
kck1ebm8beiloti1 vom l ûilangrilf sui Lospa flow / 2wei VoUlieiker 8aken

viel Schiffseinheiten hier.  Wir suchten
das größte der Ziele , ein Schlachtschiff, und stürz¬
ten uns mit unserer Bombenlast darauf , die so
schnell abgeladen wurde , daß uns die englischen
Schifssflaks nicht erwischen konnten . Wir sahen
zwei Volltreffer  auf dem Schiff , sahen
hohe Rauch - und Feuersäulen  aufstei-
gen und sahen auch noch, wie gleichzeitig unsere
Kameraden von verschiedenen Seiten angriffen.

der die alte englische Taktik des Teilens und Herr¬
schend verewigen soll . Indien könne weder diese
englischen Erklärnngen annehmen , noch Bundes¬
genosse Englands im Krieg gegen Hitler fein.
Wieder einmal werde deutlich, daß es für Indien
keine Demokratie geben werde , solange England
es irgendwie verhindern könne. Soweit er,
Gandhi , sehen könne, werde das Indien der Kon-
grctzpartei Großbritannien in seinem Krieg nicht
unterstützen.

Die scharfe Ablehnung der englischen Indien-
Politik wird durch scharfe Erklärungen führender
indischer Kongreßpolitiker bestätigt . Es heißt da
u. a., wenn das die endgültige englische Antwort
sei, dann bestehe zwischen England und Indien
keine Gemeinschaft mehr  und die Wege
werden sich vollkommen trennen.

England hat also mit seinen üblichen Kuh-
handelsversuchen diesmal ein gera>dezu stürmisches
Nein in Indien hervorgcrufcn . Das Land will
weder direkt noch indirekt am Kriege Englands
teilnchmen , die Entsendung von Kanonenfutter
nach Europa wird nicht nur von Südafrika , son¬
dern auch von Indien glatt abgelehnt und dar¬
über hinaus rüttelt das erwachend« Indien immer
stärker an den politischen und finanziellen Grund¬
lagen der englischen Herrschast in diesem „Kron-
juwel des britischen Reiches". Das zynische An¬
gebot einer Gleichstellung der Inder für die
Kriegszeit wird zweifellos nicht nur in Indien,
sondern in ganz Asien eine ungeahnte
Wirkung auslösen und als unge¬
heure Beleidigung empfunden wer¬
den.  Man begreift offenbar in London nicht, daß
auch in Indien die Dinge ganz anders liegen als
in den Weltkriegsjahren und daß sich vor allem
Menschen , die für England ihre Haut zu Markte
tragen sollen , später nicht mehr aus den Klubs
in die Pariahütten znrückstoßen lasten werden.

l ' k . 19. Oktober. Am Dienstag sriih waren
deutsche Kampfflieger zum Flug gegen Kriegs¬
schiffe auf die in Scapa Flow liegenden englische»
Flotteneinheiten gestartet , wobei ein englisches
Schlachtschiff — die jetzt als Schulschiff dienende
„Iran Duke" — schwer getroffen wurde . Die
deutschen Stukas griffen gerade dieses Schiff von
verschiedenen Seiten und aus verschiedenen Höhen
an und konnten mehrere Treffer erzielen.

Am frühen Morgen des Dienstag startete unser
Verband , der schon am Vortage  die Englän¬
der im FirthofForth  beworfen und Krregs-
schiffe mit schweren Bombentreffern bedacht hatte,
erneAt zum Fluge gegen die Schlupfwinkel der
englischen Home Fleet . Es war an diesem Mor-
gen außerordentlich günstiges Wetter für den An¬
griff . Die Wolkenlage war sehr gut und wir
hatten einen sehr * schnellen Flug in Richtung
Schottland . Es dauerte gar nicht lange , bis wir
den bekannten Zufluchtshafen der englischen
Motte vor uns sahen ; doch lagen leider nicht

„Royal Sak"batte 810  Tote
k! i g e nd s r lo k t cker k48 - kresss

dm . Amsterdam , 20. Oktober. Die britische
Admiralität gibt nunmehr di« endgültige Liste
der Verluste bekannt, die di« englische Marine
beim Untergang des Schlachtschiffes „Royal
Oak " erlitten hat . Zur Zeit d«S deutschen
U-Boot -Angrisfs befanden sich 81 Offiziere und
1158 Unteroffiziere und Mannschaften an Bord
des Schiffes . Don ihnen find 810 Mann , nämlich
24 Offiziere und 78S Mann umgetommen.
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Dämmernde Erkenntnis in England
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km. Amsterdam, 20. Oktober. „Daily Expreß'
richtet einen Appell an Chamberlain  zur
unverzüglichen Einstellung des sogenannten „Kon¬
fettikrieges' . ES sei sinnlosund koste  nur
unnötige Verluste,  wenn man noch weiter¬
hin die deutsche Bevölkerung durch englische Flug¬
zeuge mit Flugzetteln „bombardiere ' und gegen
ihre Regierung aufwiegeln wolle. Das Blatt be¬
gründet seine Auffassung wie folgt: „Der von
Hitler in Polen errungene militärische Triumph
hat auf das deutsche Publikum eine stärkere Aus¬
wirkung als Druckschriften, in denen behauptet,
wird , daß Deutschland zu schwach sei. um den
Krieg zu gewinnen.'

Neutrale misôrsm-ert und erpreßt
Neue englische Unverschämtheiten

Brüssel, 19. Oktober. Wie erst seht bekannt
wird , halten die englischen Piraten die neutralen
Schiffe nicht nur unter den unangenehmsten Be¬
dingungen wochenlang fest, sondern sie verlangen
darüber hinaus tägliche Ankergelder von den in¬
ternierten Schiffen. So ist zum Beispiel bekannt
geworden, daß der holländische Dampfer ..Staten-
dam' für jeden Tag der Festhaltung in den
Downs eine Summe von 30 000 belgischen Fran¬
ken bezahlen mußte ! Daraus geht hervor , daß die
Engländer die neutralen Schiffe nicht nur un¬
nötig lange zurückhalten, sondern für den
Zwangsaufenthalt  auch noch eine hohe
Summe  verlangen.

Llim»Knickerlwikers letzter Lrkelg
In England schämt sich noch jemand

Berlin , 19. Oktober. Wir sind den Engländern
eine Genugtuung schuldig. Es gibt unter ihnen
doch noch Leutes die sich schämen können. Das
wurde in letzter Zeit öfter in Mrede gestellt.
Aber setzt ergibt sich, daß sogar in englischen
Regiernnaskrcisen noch Männer sitzen, die der
Scham fähig sind, und man kennt das Wort des
Weisen: „Scham ist eine große Tugend ." Es sei
daher — Ebre , wem Ehre gebührt — nicht ver¬
schwiegen, daß im englischen Oberhaus Lord
Newton  erklärt hat . die englische Regierung
habe die schmutzigen Verleumdungen des Un-
sänberlings Knickerbocker  über die
Kapitalverschiebnngen führender deutscher Män¬
ner keineswegs verbreitet : sie habe sie dam. nicht
für geeignet gehalten und sogar ausdrücklich als
„geheim" bezeichnet. Das ehrt den Lord Newton,
obgleich er auf die Zwischenfrage, warum denn
die Regierung sich dieses „Materials " geschämt
habe, es vorzoa, keine Antwort z« neben. Leider
1 'lten und teilen keineswegs alle Mitalieder der
englischen Regierung seine Schamgefühle. Jeden¬
falls erklärte seiner Maiestät Lügenminister
Mac Millan,  die Verleumdungen des als
Lügner vor der Welt ausgestäubten amerikanischen
Schmocks seien sogar ganz vorzügliches Material
für die amtliche enalische Lügenpropaganda ge¬
wesen und als solche bis zum äußersten Grade der
Möglichkeit ausgebeutet worden. Die Pest der
Seelenverwüstnna durch den heuchlerischen eng¬
lischen Cant stinkt aus dieser sittlichen Ziellosig¬
keit zum Himmel. Sodom sollte um eines Gerech-
ten willen verschont werden. Oh das London der
Mac Millan und Winston Churchill mm eines
Lord Newton willen Gnade finden wird?

pink tztx rntzlkN
Paris , 19 Oktober. Die Auswirkungen des

Krieges auf die französische Wirtschaft
machen sich in allen Zweigen sehr stark bemerk¬
bar . Erst vor kurzem wies das ..Oeuvre ' in einem
der Zensur entgangenen Artikel auf die kaum
glaubliche Lähmung des Wirtschaftslebens in der
französischen Hauptstadt hin . wo die Ge-
schäfte ganzer Straßenzüae ge¬
schlossen  sind . Hierbei handelt es sich nicht
immer um kleine Läden, sondern sehr häufig um
große Unternehmen, die zahlreiches Personal be¬
schäftigen und die infolge der Krise ihre Tore
schließen mußten. So kündet der ..Jour ' an . daß
eines der größten Warenhäuser von Pari ? durch
die Krise gezwungen worden sei, die Zahlungen
einzustellen.

PflpiHf Aitfp Minwtz flyfl Wiinkchtzfl
Wachsende Mißstände in Frankreich
kligenberiekt 6er 148 - k>r e z s e

l - d- Genf, 20. Oktober. Die französischen Par¬
lamentarier haben am Mittwoch eine Aktivität
entwickelt, die die Erinnerung an den früheren
Parlamentarismus lebhaft aufkommen läßt.
Nicht weniger als elf Haupt - und Unter-
ansschüsse  der Kammer tagten und ließen sich
von einem oder mehreren Ministern oder deren
Sachbearbeitern Rechenschaft geben und heikle
-Fragen beantworten . Zum Schluß jeder Sitzung
hatte der Negierungsvertreter eine dicke Mappe
von Forderungen und Wünschen mitzunehmen, die
mit den gegenwärtigen Mißständen in
Frankreich  in Zusammenhang stehen. Diesem
allen schien die Absicht zugrunde zu liegen, der
Regierung die Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit
der Parlamentarischen Arbeit zu demonstrieren
und damit auch die Einberufung der beiden Kam¬
mern als unabwendbar hinzustellen.

ReWWnqsivkchkl in NttWrien
Keine Aenderung des politischen Kurses

kligenderickt 6er I48 - ? re » ss
kos. Belgrad, 20. Oktober. König Boris hat

den erwarteten Rücktritt der bulgarischen Regie¬
rung angenommen und mit der Leitung des
Kabinetts erneut Kjosseiwanoff  betraut.
In politischen Kreisen Sofias erklärt man. daß
der bisherige Kurs  der bulgarischen Politik
unverändert  fortgeführt werde. Dies gehe
schon aus der Tatsache hervor, daß Kjosseiwanoff
wieder an der Spitze der Regierung stehe und
auch das Restart des Außenministers'weiterführe.
Die personellen Veränderungen, von denen auch
das Kriegsministerinm nicht betroffen wird, haben
nur innerpolitische Bedeutung insofern, als die
Plattform der Regierung durch Heranziehung be-
stimmter parlamentarischerGruppen, die bisher
in der Opposition standen, erweitert werden
soll.

W»Franzosen in SesaoirnsKasts
Rückblick auk die Rümpfe an der We8tfront/60 Riuß- euZe abgescbosLen j

Berlin,  IS . Oktober. Zwischen der Saar
und der Straße Hornbach—Bitsch warfen unsere
Truppen die noch aus deutschem Boden befind¬
lichen feindlichen Nachhuten nach kurzem, hart¬
näckigem Kampf auf und über die Grenze zurück.
An den übrigen Abschnittender Westfront nur
örtliche Artillerie- und Spähtrupptätigkeit. An
einigen Stellen ist die Fühlung mit dem Feinde
vorübergehend verloren gegangen, da unsere
Gefechtsposten die französische Grenze nicht über¬
schritten haben. Damit kann der erste Abschnitt
der Kampfhandlungen im Westen — hervor¬
gegangen aus der Initiative der Franzosen —
als abgeschlossen betrachtet und folaender Ueber-
blick über die Ereignisse an der Westfront seit
Beginn des Krieges gegeben werden:

Mit dem Beginn der Operationen in Polen
wurden auch unsere Grenzbefestigungen im
Westen durch starke Kräfte besetzt. Am S. Septem¬
ber erösfneten die Franzosen die Feindseligkeiten
und überschritten mit Spähtrupps an verschiede¬
nen Stellen zwischen Luxemburg und dem Rhein
westlich Karlsruhe die deutsche Grenze. Seit die¬
ser Zeit haben an der ganzen Westfront an kei¬
ner Stelle  ernsthafte Kampfhandlungenstatt¬
gefunden. Die rein örtlichen Kämpfe spielten sich
in einem flachen, nahe der französischen Grenze
liegenden Streifen, im Vorfeld unseres West¬
walles, ab. Bon einer einzigen Ausnahme ab¬
gesehen, führten diese Kämpfe beide Seiten mit
nur kleineren Verbänden, meist unter Kompanie¬
stärke. Besetzt wurden von den Franzosen im
Laufe des Monats September lediglich:

1. einige nahe der französischen Grenze gelegene
deutsche Ortschaften zwischen der luxemburgischen
Grenze und Saarlautern;

2. das südwestlich Saarbrücken gelegene, nach
Frankreich vorspringende Waldgebiet „Der
Warndt" und »

3. der ebenfalls vorspringende Gebietsteil süd-
ostwärts Saarbrücken zwischen Sqar und dem
Pfälzer Wald.

Rur in den beiden zuletzt genannten Gebiets¬
teilen, die von uns planmäßig geräumt waren,
hat sich der Feind unter erheblichen Verlusten in
einer Größe von drei bis fünf Kilometer aus
deutschem Boden festgesetzt. Das ganze übrige
deutsche Gebiet vor dem Westwall blieb frei vom
Feinde.

An keiner Stelle sind französische Kräfte auch
nur in die Nähe des Westwalles gekommen, außer
dort, wo der Westwall, wie bei Saarbrücken, in
unmittelbarer Nähe der französischen Grenze ver¬
läuft. Dieser geringen infanteristischen Gefcchts-
tätigkeit entsprach auch das Artillerieseuer. Es
beschränkte sich, von der Unterstützung kleinerer
Unternehmungen abgesehen, auf Störungsseuer
gegen Geländepunkte im Vorfeld unserer Befe¬
stigung. In einem einzigen Fall wurde ein Bun¬
ker in der Nähe von Saarbrücken mit achtzig
Schutz mittleren Kalibers ohne jeden Erfolg be¬
schossen. Am Oberrhein von Karlsruhe bis Basel
herrscht seit Kriegsbeginn völlige, fast friedens-
mätzige Ruhe.

Diesen von französischer Seite als großen Er¬
folg und wirksame Unterstützung der Polen hin¬
gestellten geringen Geländegewinn hat der Feind
zwischen der luxemburgischen Grenze und dem
Warndt sowie zwischen der Saar und dem Pfäl¬
zer Wald freiwillig wieder aufgegeben und ist.
von unseren daraufhin energisch nachstotzenden
Truppen bedrängt, bis dicht an und über die
französische Grenze zurvckgegangen.

Die Luftkriegssührungan der Westfront ging
bisher über Ausklärungstätigkeit sowie Jagd-
und Flakabwehr nicht hinaus. Bombenangriffe
fanden nicht statt. Der wirkungsvollen deut¬
schen Abwehr durch Jäger und Flak sind, seit
Kricgsbcginn. an der Westfront sechzig
feindliche Flugzeuge,  darunter zwölf
britische, erlegen. Die feindlichen Flugzeugver¬
luste im Innern Deutschlandsund im KUstenfeld
sind in diesen Zahlen nicht enthalten.

Die deutschen Gesamtverluste  durch
feindliche Einwirkung an der Westfront betragen
seit Kriegsbeginn bis zum 17. Oktober 186 Tote,
366 Verwundete, 114 Vermißte, sowie insgesamt
elf Flugzeuge. Demgegenüber wurden bis 18.
Oktober allein 28 französische Offiziere und 664
Unteroffiziere und Mannschaften als Gefangene
eingebracht. An der 170 Kilometer langen Ober-
rhcinsront wurde nur ein Mann durch einen ge¬
legentlich eines Flakabschusses herabsallenden
Granatsplitters verwundet.

Britische Truppen konnten bisher in der vor¬
deren Linie der Westfront nirgends fest-
ge st eilt werden.

VommiE » unrl Küken

O Es hat sich allmählich jo ziemlich herum,
gesprochen, daß das enalische Volk den Kriegs,
enthusiasmus seiner Regierung ganz und gar
nicht teilt, und daß die jungen Männer , die
in England zum Kriegsdienst geholt werden,
keineswegs von dem ihnen winkenden Schick,
sal begeistert sind, für die Wahnsinnsideen
der Firma Chamberlain und Churchill ihre
Schädel hinzuhalten.

Im Gegenteil, ihre Schädel wollen die
Tommies vor dem deutschen Maschinen-
gewehrfeuer möglichst bewahren. So berichten
denn die „Times", daß die große englische
Expeditionsarmee, die sie bezeichnenderweise

Zeichnung: Marik

Leichen mit Junggabeln auf Wagen geworfen>
sileus Lcsiauerckokuments cier furchtbaren Verbrechen poIni8chen I7n1ermen8ch6n1um8 k

Posen.  19 . Oktober. Das bestialische Wüten
der polnischen Mordbanditen unter den Deutschen
wird durch immer wieder neue Fälle gräßlicher
Mord- und Verstümmelungsaktebelegt. Nament¬
lich in den Dörfern des Posener und des Korri-
dorgebietes werden immer wieder Opfer des
Polenterrors aufgefunden, die, verstümmelt, er¬
mordet und verscharrt, Schauerdokumentc der be¬
hördlich aufgezogenen Tätigkeit des polnischen
Untermenschentumsdarstellen.

Ein Blick in die Masten von Todesanzeigen,
die die „Deutsche Rundschau' in Bromberg und
das „Posener Tageblatt ' täglich veröffentlichen,
zeigt, wie die Polen ohne Unterschied des Alters
und des Geschlechts rücksichtslos die
Deutschen hingemordei haben.  53
Opfer führt die Todestafel der Gemeinden Klein-
Bartelsee und Schröttersdorf bei Bromberg auf,
und täglich mehrt sich noch die Zahl der an den
Folgen des Polenterrors verstorbenen und seit
den Verschleppungen unauffindbaren Deutschen,
so daß noch immer nicht — auch nicht schätzungs¬
weise — eine Angabe über die Gesamtzahl der
ermordeten Deutschen gegeben werden kann.

Ein Fund wie der des Mastengrabes unweit
Turek , wo erst jetzt 100 Leichen  grausam
verstümmelter deutscher Volksgenossen festgestellt
wurden , ist leider kein Ausnahmefall . Diesen
Opfern fehlte der Kopf, teils einzelne Glied¬
maßen, alle Wertsachen waren ihnen gestohlen,
und die Leichen waren , wie polnische Augen¬
zeugen aussagen. mit Dunggabeln und Dung-
Harken auf Wagen geworfen und dann mit den¬
selben schauderhaften Werkzeugen kreuz und guer
durcheinander in Gräber geworfen. Die hier Ge¬
mordeten stammten hauptsächlich aus dem Städt¬
chen Schorda ; sie waren von polnischen Soldaten
mit Maschinengewehren fast durchweg im Unter¬
leib und Oberschenkel angeschosten und dann durch
Kolbenschläge totgeschlagen worden, wobei die
Schädel gräßlich zertrümmert wurden . Zahl¬
reiche Tote können infolge der völligen Zerschla¬
gung ihrer Körper nicht mehr identifiziert
werden.

Trotz dieser grausigen Mordtaten Polnischer
Untermenschen versucht diesmal die französische
Nachrichtenagentur- Havas den Spieß umzudrehen
nach der bekannten Manier „Haltet hen Dieb' .
Die Lügenagentur hatte aber ebensowenig Glück
wie das britische Reklameministerium samt Chur-
chill und Genossen, denn sie konnte auf der Stelle
überführt werden. Nach einer Havasmeldung aus
Czernowitz sollen nämlich die deutschen Kriegs¬
gerichte in OberschlesienDutzende von polnischen
Bürgern . Männer und Frauen , wegen Beteiligung
an den polnischen Aufständen im Jahre 1920/21
deportiert und „in der Hauptsache Intellektuelle'
erschollen haben. So soll in Rhbnik der 50 Jahre
alte Pfarrer Negintk auf dem Marktplatz er-
schosten worden sein, und das gleiche Schicksal soll
den Rechtsanwalt Dembek aus Chorzow (Königs-
hüttes betroffen haben. Tatsache ist, daß in den
Kämpfen beim Einmarsch der deutschen Truppen
Heckenschützen und Verbrecher, die mit der Waffe
in der Hand angetroffen wurden , selbstverständlich
erschosten wurden und daß diese heimtückischen
Schützen und frevelhaften Verbrecher in der
Hauptsache polnische Aufständische von 1920/21
waren . Tatsache ist aber auch, daß der ganze In¬
halt der Havasmeldung erlogen und erfunden ist.
denn die als von den Deutschen erschosten nament.
lich aufgeführten Priester Reginek und Rechtsan-
walt Dembek erfreuen sich besten Wohl¬
befindens,  sie waren weder verhaftet noch
sind sie erschosten worden.

Dr. TM Generalmajor
Berlin , 19. Oktober. Der Führer  und Oberste

Befehlshaber der Wehrmacht hat dem General-
inspcktor für das deutsche Straßenwesen , Major
d. B. der Fliegertruppe Dr . To dt , auf Vor¬
schlag des Generalfeldmarschalls Göring in An¬
erkennung der einzigartigen militärischen Ver¬
dienste. die mit der Schaffung des Westwalls und
der Luftvertcidigungszone West zusammenhängen,
den Charakter als Generalmajor  ver-
liehen.

Ss/tsn L/SAk/NNSN//»e VstSf/SNLi
ztz Die Heimkehr der ersten Baltengruppen

ins Reich begleitete Alfred Rosenberg  im
„Völkischen Beobachter" mit aus dem Herzen
kommenden Worten voller Ernst und Zuver¬
sicht. Er schreibt:

„Um die Heimat zu erhalten, mußten sie,
ohne den Schutz des Reiches, Bürger eines
fremden Staates sein. Sie haben die fast un¬
lösbare Aufgabe gehabt, inmitten einer mäch¬
tigen Zarenyerrschaft, sich die führende Nolle
in ihrem Erbe zu erhalten und darüber hinaus
noch eine starke Bindekraft gegenüber den an¬
deren Völkern ihres Raumes auszuüben.
Wenn sie darauf zurückblicken, dürfen sie mit
Stolz sagen, daß sie nicht mit leeren Händen
kommen. Sie haben auf Deutschland geblickt,
wie Deutschland einst auf Hellas blickte. Sie
haben imtner wieder Forscher, Denker, Künst¬
ler ins Reich geschickt, wenn der Wirkungskreis
der Heimat zu klein war . Namen von euro¬
päischem Klang sind es, die das deutsche Volk
zu den Seinen zählt, und die einst unbekannt
und allein auf sich gestellt ihr Wirken auf deut-
schen? Boden begannen. Die andere Kraft aberr-
die staatsmännische und militärische, sie kam

dem russischen Reich zugute. Das Jahr 1914
zeigte uns allen den Bruch, der durch die bal¬
tische Geschichte ging, deutlicher und schmerz-
sicher als jemals zuvor. Als wir damals auf
unseren Konventsquartieren Lieder vom deut¬
schen Rhein sangen, da saßen neben uns Kame¬
raden in der Uniform des russischen Heeres.
Um diesen Konflikt nie mehr zu erleben, hat es
viele nach 1918 in das Reich getrieben. Die
anderen harrten aus und sollten auch aus-
holten, um das Erbe zu verteidigen. Jetzt sind
wir alle von einem großen Schicksal ergriffen
worden. Die Balten verlieren eine
Heimat,abergewinnenihrVater-
land.  Dieses Bewußtsein muß und wird heute
allbeherrschend sein, weil dem Baltenstamm da¬
mit der innere Frieden gegeben und er zugleich
vor eine neue Aufgabe gestellt wird. Die Bal-
ten sind ein zäher Menschenschlag. Sie werden
tiefer Atem schöpfen können und neuen Raum
zum Schaffen erhalten . Eine neue Chance, sich
zu bewähren, liegt vor ihnen. Nach wenigen
Jahren wird man feststellen, was sie aus dem
Lebensraum gemacht haben, der ihnen jetzt
übergeben wird."

das „u n s i cht b a r e H e e r" nennen, zu-
nächst einmal die schon bestehenden Gräben
und Verteidigungsanlagen der französischen
Truppen , die sie ablöste, vertieft und erwei.
tert habe.

Der Bericht gipfelt in der Schilderung
eines Erlebnisses, das die Tommies bei
einem besonderen Tarnungsversuch hat¬
ten. Sie besteckten ihre Betonkasematten,
um sie unsichtbar zu machen, mit Zucker¬
rüben , die sie von den Feldern weggeklaut
hatten . Aber am nächsten Tage waren die
Rüben verschwunden, denn die französischen
Bauern zeigten kein Verständnis für diese

ß Tarnungsversuche und hatten ihre Ernte in
ß Sicherheit gebracht.
ß Hoffentlich geht darüber nicht das so oft
ß und mit so viel Tamtam berühmte gute
Z Einvernehmen und die englisch-französische
V Waffenbrüderschaft in die Rüben!

Separatisten stänkern in Belgien
Spaltungsversuche von Paris aus

Brüstet. 19. Oktober. Die Presse bringt Ent-
Hallungen über die französischeAgitation in Bel¬
gien. ..Pays Rsel ' weist insbesondere aus die
separatistischen Machenschaften im wallonischen
Teil Belgiens hin. So zeig« die Separatisten¬
zeitung „Action Wallone ' , deren Chefredakteur,
der marxistische Abgeordnete Trusfaut, . vor eini¬
gen Tagen aus Paris zurückgekehrt sei. jetzt eine
noch stärkere antibelgische Tendenz  alS
bisher . Das von dem ehemaligen Abt Mahieur
geleitete Blatt „Walloni Nouvelle' schreibt neuer¬
dings, die Wallonen hätten diselbe Heimat wie
die Franzosen . Die Zeitung „Bataille Wallone'
fordere sogar die Wallonen zur Revolution gegen.
den belgischen Staat aus Schließlich werde durch'
das wallonische Agitationsbüro unter dem Schlag¬
wort „Das Frankreich von morgen' eine Post¬
karte verbreitet , auf der Belgien in zwei Teile
getrennt sei. Der südliche Teil werde zu Frank¬
reich geschlagen und sei bereits in französische
Departements aufgeteilt . Auf dieser Karte sei der
wallonische Teil mit einer großen französischen>
Trikolore überdruckt, der nördliche Teil , nämlich
Flandern , werde zu Holland geschlagen. Zur Be¬
kräftigung seiner Enthüllungen zeigt das Blatt
diese Karte im Bilde.

Gebtetszunakime Litauens 12.«v.S.
5V-Millionen -Lit-Anleihe ausgegeben

Kowno, 19. Oktober. Nach der jetzt endgültig
festgesetzten Grenze ist sestgestellt. daß das an
Litauen zurückkehrende Wilnagebiet  6880
Quadratkilometer umfaßt und somit 12.9 Prozent
des Gesamtterritoriums Litauens ausmacht, das
nunmehr 60 120 Quadratkilometer umfaßt . Litauen
erhält in dieseni Gebiet 200 000 Hektar Land. Die
Zahl der Einwohner ist noch nicht bekannt.
Schätzungsweise rechnet man . daß Litauen allein
an Juden  einen Zuwachs von 200000 Köpfen
bekommt, womit der Bevölkerungsanteil der Ju¬
den in Litauen aus ungefähr 15 Prozent an-
steigen würde. Der Ministerrat hat in Zusammen¬
hang mit der Rückgabe des Wilnagebietes ein Ge¬
setz über die Ausschreibung einer Anleihe  in
Höhe von 50 Millionen Lits beschlosten Die An¬
leihe wird in Stücken von 25 bis 1000 Lits aus¬
gegeben. ist aus 10 Jahre rückzahlbar und wird
mit 4.5 Prozent verzinst.

Die Arbeitstagung des deutschen Handels in
der DAF. in Berlin wurde gestern mit einem
Vortrag des Neichsamtsleiters Dr . Hupfauer über
die Aufgaben der Deutschen Arbeitsfront in der
Kriegswirtschaft abgeschlossen.

Die Stadt Bremerhaven wurde aus dem Lande
Bremen aus - und in das Land Preußen sowie in
die Stadt Wesermünde eingegliedert.

In Tanger stürmten Eingeborene nach Protest¬
kundgebungenwegen Mangels an Lebensmitteln
einen Laden. Die Polizei konnte nur mit Mühe
die Ordnung wieder Herstellen. Kein Wunder,
auch in London und Paris machen sich Anstiche
Symptome bemerkbar.
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Von cksm 8oockerderlebterststter v r. 8 ons Steen
PK . Swinemünde , 18. Oktober. ,Zch lese

immer wieder in neutralen Blättern Beschwer»
den über die Art , wie unsere Marine den Han¬
delskrieg führt ", so beginnt der Sachverständige
des Reichskommissars am Prisenhos . „Da wird es
Zeit , daß man einmal diesen Vorwürfen mit
genauen Tatsachen begegnet. Ich habe hier die
Priscnberichte eines einzigen Tages zusammen
liegen. Wir wollen sie durchblättern.

Hier ! Da ist schon der erste recht aufschlußreiche
Fall . Fährt da von Riga nach Malmö das schwe¬
dische Fahrzeug „Egon". Unsere Prisenbcsatzung
geht an Bord . Man findet anfangs gar nichts
Verdächtiges. Da stellen sich dem Offizier des
Prisenkommandos zwei Mann der Besatzung vor.
Sie sind Deutsche.  Unterwegs und auch beim
Laden haben sie die Feststellung gemacht, daß auf
dem Holzdraht die Bezeichnung .Melbourne"
steht. Man stellt deswegen den Kapitän zur Rede.
Gewiß — man könne sich sa überzeugen, daß es
mit dem Holzdraht seine Richtigkeit habe. Der
Mann geht mit den Offizieren an eine Ladeluke.
Aber die beiden Deutschen der Besatzung haben
die Szene beobachtet. Sie erklären, daß die deut¬
sche Prisenbesatzung irregeführt  werden soll.
Der in Frage kommende Holzdraht ist unter einer
anderen Ladeluke verstaut ! Tatsächlich findet man
dort die verdächtige Fracht . Das ist ein typischer
Fall von arglistiger Täuschung,  die zum
mindesten wohl eine Aufbringung und anschlie-
ßcndc genaue Durchprüfung aller Papiere recht-
fertigt ."

Keekl krsxvürrUZe vinxe
..Kann man sich denn auf die Papiere  ver¬

lassen?'

„Wir haben es bisher angenommen. Aber auch
dort will ich gleich aus der Praxis eines einzigen
Tages zum mindesten recht fragwürdige Dinge
berichten. Da fährt unseren Handelskrieg führen¬
den Schiffen ein anderes Schiff über den Weg.
Es hat Fracht für eine Antwerpener Firma . Schon
der Name der Firma ist unS recht verdächtig.
Außerdem stellt sich heran ?, daß da? Schiff erst
am 85. Juli aus englischem in den Besitz der
nordländischen Macht übergegangen ist. Da?
Schiff fuhr bisher immer auf England.
Der Schiffsleitung selbst ist der Fall anscheinend
nicht ganz geheuer vorgekommen. Es besteht doch
immer die Möglichkeit, daß diese Schiffe ihren
Bestimmungsort nur fingiert  haben.
So hat man sogar einen Gesandten  in das
Geschäft hineingezogen. der bestätigt, daß der
ganze Ladeinhalt des Schiffes tatsächlich in ein
neutrales Land kommen soll. Nun gut — wir
haben diese Erklärung als wahr unterstellt. Ich
weiß aber nicht, wie in solchem Fall der Eng¬
länder  gehandelt hätte.'

«lokn Lull ksnckelt nsck Willkür
„Gibt es für die englische Auffassung Bei¬spiele ?'
„Eine ganz genau umschriebene englische Prisen¬

ordnung , so wie wir sie in Deutschland jetzt her¬
ausgegeben haben, kennt der Engländer über¬
haupt nicht. Er handelt nach seinem Gutdünken
und damit nach seiner Willkür.  Dafür kann
man das Beispiel eines holländischen gro¬
ßen Passagierdampfers  anführen , der
fast drei Wochen mit annähernd tausend Passa¬
gieren in England aus unbekannten Gründen fest¬
gehalten wird . Eine rechtliche Handhabe hat der
Kapitän nicht gegen solche Schikanen. Aber da
ist zwischen den Papieren noch ein neues Beispiel
für die englische Taktik, sich die Neutralen ge¬
fügig zu machen. Hier ! Der Kapitän des schwe¬
dischen Dampfers „Mercia'  erklärt , daß man
ihn mit seinem Schiff nur von England fort¬
gelassen habe, als er sich bindend verpflichtete,
daß er mit seiner nächsten Fahrt neue wichtige
Ladung nachEngland  zurückbringe . So war
dieses Schiff mit Zellulose  beladen worden!'

„Wie lange  werden die verdächtigen und
aufgebrachten Schiffe denn in den deutschen
Untersuchungshäfen festgehalten ?'

„Allerhöchsten? zwei bi? drei Tage! Manche?
Schiff kann schon nach einem Tag seine Fahrt
fortsetzen. Wir handhaben die Prisenordnung
sehr großzügig.  Dafür will ich Ihnen ein
Paar Beispiele erzählen Ein neutraler Dampfer
„Helmi ' . ein kleines, an sich unbedeutendes
Schiff, benutzte den Augenblick, als sich das Pri¬
senschiff zu einer anderen Untersuchung ent¬
fernte. zur Flucht Seine Maschine reichte aber
bei weitem nicht aus , um zu entkommen. So
wurde der Ausreißer wieder gefaßt und zur Rede
gestellt. Man hätte in solchem Fall jederzeit bei
strenger Auslegung der Prifenordnnng das Recht
gehabt, das Schiff zu versenken. Es blieb aber
bei einer energischen Verwarnung  und dem
Befehl den Untersuchungshäfen anzulaufen . Dort
ist das Schiff dann wieder sreigekommen.'

Verdeerencke Wickersprücke. . .
Ein anderes neutrales Schiff handelte noch

schlimmer. Der Kapitän erklärte , er werde sich in
keinem Fall an die Anweisung halten , den beut-
schen Untersuchungshafen Swinemünde  an-
zulausen. Das war eine glatte Verweige¬
rung.  die sich kür das Schiff verhängnisvoll
hätte auswirken können Aber wieder war das
deutsche Schiff rücksichtsvoll. Man gab dem stör-
rischen Kapitän eine starke Prisenbesatzung an
Bord und erreichte auf diese Weise die Durch¬
führung deS Befehls Auch hier stellten sich spä¬
ter die verheerenden Widersprüche
zwischen Papieren und Aussagen heraus . Es stand
fest daß das Schiff in Schottfand gebunkert hatte.
Die Papiere lauteten aus Order nach Port-
land.  Aber der Kapitän behauptete steif und
fest, da? Schiff habe Ladung nach Kolsingborg.
Der Kapitän eines anderen Schiffes verwickelte
sich noch mehr in Widersprüche.  Erst gab er
als Ziel einen irischen Hafen an . Als er aber
daraufhin erfuhr , daß dieses Ziel ihn zum min-
besten verdächtig mache, wechselte er schnell sei¬

nen Standpunkt und holte prompt Neuyorker
Papiere  hervor . Und wir sollen nun diese
Mätzchen alle glauben!

Noch mehr wird aber den Lesern gewisser neu¬
traler Zeitungen zugemutet. Da soll sich bereits
nach den Meldungen eines großen Blattes ein
ernster Zwischenfall  zwischen einem deut¬
schen Schiff und einem schwedischen Zerstörer zu¬
getragen haben, weil das deutsche Schiff die Ho-
heitsgrenze nicht genug beachtet habe.

WaSistaberwahr?  Beim Abstoppen trieb
der Dampfer , um den sich der angebliche ..Streit'
dreht, möglicherweiseein wenig in die schwedische
Hoheitszone hinein. Das Schiff wurde daraufhin
ausgesordert. sich wieder aus dieser Zone zu ent-
fernen, was geschah. Als das Schiff wieder außer-
halb oder besser in sicherem Abstand zu der ja
nicht auf ein paar Meter sestgelegten Hoheitsgrenze
war kam ein schwedischer Zerstörer, der sich nach
dem Hergang der ganzen Angelegenheit erkundigte.
Als er erfuyr , daß es sich um eine Untersuchung
im Nahmen des deutschen Handelskrieges handle,
drehte er ab, ohneauch nur ein Wort des
Protestes  oder dergleichen zu äußern . Daraus

machen dann geschäftstüchtig« Hetzer sofort einen
ZwischenfallI'

„So find also eher umgekehrt Vorwürfe
berechtigt ?'

„Das ist eSl Anfangs war die See reingefegt,
als der Krieg ausgebrochen war . Man sah kaum
ein Schiff. Jetzt aber geht vielen Reedereien daS
Geschäft über alles. Die Frachtraten find enorm
gestiegen, und im gleichen Augenblick ist die See
ein einziges Gewimmel von Schiffen.
Unser« Fahrzeuge haben alle Hände voll zu
tun.  um die Schiffe zu untersuchen und ihnen
ja außerdem die unentgeltliche Lotsenhilfe durch
die Minensperren zuteil werden zu lassen. Fast
sämtliche dieser Konjunkturschifse haben Ladung
nach Ländern , die dicht bei England liegen, und
zwar oft Dinge, die in solchem Maße -ein neu¬
trales Land nie benötigt  hat . Es kann
uns also niemand übelnehmen, wenn sich bei uns
Zweifel regen. Natürlich wird niemand aus
Zweifel hin beschlagnahmt, aber es ist unser Recht,
solche Schiffe in einen deutschen Hafen zu be-
ordern , um den Dingen genau nachzusehen.'

Die Erben Kenia!Natiirks am Elbeideweg
Kinder politisch geoAiapfiisellcr Orlincjkik lürkiselien Rsum8

Lonckerbericbl unsere » korcesponckenlen
as . Ankara,  lg . Oktober. Man hat die Tür¬

kei Atatürks das Zünglein an der Waage des
Rahen Ostens genannt . Hier iibcrschneiden sich
die Kraftlinien des Abendlandes mit denen des
Orientes ; hier stößt die Welt Sowjetrußlands an
die hochkapitalistisch„erschlossenen" Basallen- und
Halbvasallcnstaatcn Großbritanniens und Frank¬
reichs; hier stehen wir an der Grenzscheide zwi¬
schen Schwarzem Meer und Mittclmeer , an der
Barriere zwischen Islam und Christentum.

Die Existenz des türkischen Reiches wurde in
den vergangenen zwei Jahrzehnten von dem Be-
gründer des heutigen Staates bewußt an die
Sowjetunion angelehnt , den mächtigen Nachbar,
dessen Rückhalt das Land durch viele Krisen hin¬
durchsteuerte. Nur rund l8 Millionen Menschen
bevölkern Kleinasien, bevölkern den geschloffenen
türkischen Volksboden, der 772 340 Quadratkilo¬
meter umfaßt : fast genau ebensoviel, wie der
Führer für das 80-Millionen -Volk der Deutschen
in Anspruch nimmt.

Allerdings : dieses Gebiet ist von höchst unter¬
schiedlichem landschaftlichem und wirtschaftlichem
Wert . Vom Pontischen Wald an den Gestaden
des Schwarzen Meeres, von klimatisch ausgezeich¬
neten Gebirgswäldern des Taurus und Nnti-
taurus bis zu den heißen Wüstengebieten im Sü¬
den von Ankara, von den Hochlandsteppcn Arme¬
niens bis zum Busch, und Waldland an den ge¬
segneten Gestaden des Mittelmeeres sind alle
Landschaften vertreten , die man in buntem Wech¬
sel zwischen Südosteuropa und Vorderafien anzu¬
treffen wünscht. Entscheidend sür das Schicksal
aber ist. daß das Schwarze Meer und die arme¬
nisch« Grenze bereits den Hauch russischen Lebens,

Seit vielen Jahrhunderten sind die Türken
Hüter oer europäisch-asiatischen.Schwelle gewesen;
durch ihr Gebiet zieht sich die Straße des Bos¬
porus , des Marmarameeres , der Dardanellen:
bei ihnen steht es, ob die Schiffe des West- und
des Ostlandes ungehindert ein- und ansfahren
können. Die Mecrcngenfrage hat entscheidende
Jahrzehnte der türkischen Vorkricgsgeschichte
überschattet; sie hat aus der unentschlossenen,
zaudernden Türkei einen Spielball der Völker,
den „Kranken Mann am Bosporus " gemacht. Bis
Ätatürk  die Entscheidung traf , die auf ein
Zusammengehen mit der Sowjetunion  ge¬
richtet war.

Allerdings hat es in letzter Zeit an Versuchen
nicht gefehlt, das Steuer der Türkei herumzu¬
reißen . Nicht immer Pflegt das Vermächtnis gro-
ßer und erfolgreicher Staatsmänner von langer
Dauer zu sein. Manchmal sind die Verlockungen,
die von außen Herangelragen werden, stärker als
Neberlegungen, die von der natürlichen Raum¬
politik diktiert werden. Mag sein, daß die Türkei
sich tatsächlich in einen ideologischen Gegensatz
zum Islam gebracht hat , aus dem es schwer ist,
herauszukommen; mag sein, daß der englisch,
französische Druck im Mittelmeer und im meso-

potamischcn Raum größer und stärker ist, als
man gemeinhin annehmcn möchte: jedenfalls ist
die klare Linie der türkischen Entwicklung in letz-
ter Zeit einer gewissen Unsicherheit
gewichen: als ob man sich der historischen, geö¬
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graphischen, wirtschaftlichen Gegebenheiten nicht
mehr immer mit gleicher Klarheit erinnere , wie
es früher der Fall gewesen ' st.

So sehen wir heute das osmanische Volk
am Scheidewege  stehen . Man mochte aus
ihm ein zweites Aegypten machen,' möchte zur
Beherrschung des Suezkanals die Sicherstellung
der Dardanellen hinzufügen und auf diese Weise
anderwärts verlorenes Terrain weltmachen. Aber
auch andere Völker als die westlichen, als Frank¬
reich und England, haben wichtige Lebensinter¬
essen im türkischen Raume zu vertreten ; möge es
den türkischen Staatsmännern gelingen, aus die¬
sem Dilemma einen Ausweg zu finden, der zum
Besten ihres Volkes dient!

Mit feiner Truppe durch den Strom geschwommen
8o iükrt unck KSmpkt ein ckeutkclier Oeneral / Oer vedersanL bei ^ nnspol

Kk . BreSlau,  19 . Oktober. Sowohl in dem
Abschlußbericht des Oberkommandos der Wehr¬
macht über den Feldzug in Polen als auch in
dem sich im besonderen mit dem siegreichen Bor¬
marsch der aus dem rchlesischen Raum vorgesto-
ßenen Siidarmec befassenden Bericht wurde der
ungestüme Bormarsch der Armee des Generals
der Artillerie und jetzigen Generaloberst von
Reichenau gebührend hervorgehoben. Aus dem
Kriegstagebuch sächsischer Truppen sowie aus dem
Sudetengau Einberufener -ntnehmen wir nach¬
folgende Schilderung über die Erzwingung des
Uebergangs über die Weichsel vom 12. aus den
13. September bei Annapol und Solec.

Die Brücke bei Annapol  haben die Polen
verbrannt , aber das macht den Sachsen wenig
aus Noch am Abend des 12. Septembers kommen
sie an die Weichsel. Der Strom ist dort für einen
Uebergang weiß Gott nicht geeignet: Weite Bän¬
der weißen Sandes umrahmen das breite Strom¬
bett Noch sinh die Pioniere nicht da, sie können
mit ihren schweren Pontons nicht so schnell vor-
wärts Da handeln die Infanteristen

Drüben auf der anderen Seite des Stromes
sehen sie Weichselkähne. Kurz entschlossen ziehen
sich ein paar Mann auS, schwimmen ohne Waffen
über den breiten Strom und .wrganisre-
ren " sich selbst die Fahrzeuge , mit

denen sie dann die erste Sicherung über die
Weichsel an das ostwärtiae Ufer bringen . Das ist
mehr als bloße Pflichterfüllung , das ist Schneid,
das ist Kampfgeist.

So wird das Ostufer bis zum 13. September
früh erreicht, „wie befohlen", wie man so schön
bei den Soldaten sagt. Die Polen wissen, was
aus dem Spiel steht, und setzen Panzerwagen
ein, um den Brückenkopf wieder in ihre Hand zu
bekommen. Aber es hilft ihnen nichts, ihr An¬
griff am 13. September ist abgeschlagen, und
über die Brückenköpfehinaus geht es weiter vor¬wärts.

Bei der Erzwingung dieses Brückenkovfes er-
eignete sich eine für sie Einheit von oberster
Führung und einfachstem Soldaten bezeichnende
Episode. Während des Brückenschlagens beob¬
achteten die Soldaten auf dem jenseitigen Ufer
der Weichsel, wie drei Mann herüber-
geschwommen kommen.  Ihnen folgt kurz
danach ein Floßsack. Die drei nackten Männer
klettern ans Ufer , bekommen ihre Kleider aus dem
Floßsack gereicht und ziehen sich an , einer von
ihnen die roten GeneralShosen:  Es ist
der Armeeführer , der zu feiner vordersten kämp¬fenden Trupp « kam. Generaloberst von Rei¬
chenau,  der damit dasselbe vollbrachte, was
kurz zuvor seine jungen Soldaten auch getan
hatten . -

! verdient » i»
ß O Bekanntlich ist durch die deutschen Be-
^ Hörden eindeutig nachgewiesen worden , daß
e die in Polen aufqefundenen und auch ver-
- wendeten Gelbkreuzvorräte von
s England geliefert  worden sind. Un-
ß willkürlich erhebt sich dabei die Frage : Wer
i hat Interesse an diesem entsetzlichen Kamps-
ß mittel und wer sorgte dafür , daß Polen mit
^ ihm versorgt wurde ? Wer trägt die ganze
k Last der Verantwortung?
ß Zur Unterrichtung unserer Leser diene,
s daß vor ein paar Jahren die Kgl . Britisch«
s Kommission zur Untersuchung der englischen
ß Rüstungsindustrie einen Bericht abgefaßt hat,
s aus dem hervorgeht , wessen Geld m der bri-
ß tischen Rüstungsindustrie allgemein und in
ß der chemischen Kampfstosfindustrie im beson-
^ deren steckt, wer also daran interessiert sein
s kann , daß diese Betriebe recht großen Absatz
^ und recht fette Dividenden haben . An erster
ß Stelle der Aktienbesitzer stand ein Herr
s namens Neville Chamberlain,
E damals seines Zeichens Finanzminister , heute
ß verantwortlich nicht nur für die britische
t Politik , sondern für alles das , was seit den
ß Tagen der ersten Garantiegespräche zwischen
- London und Warschau an Grausamkeiten,
t Zerstörungen und Schädigungen in Europa
ß und auf den Weltmeeren eingetreten ist.
ß Herr Neville Chamberlain  besaß
ß damals nicht weniger als 6000 Aktien
? der „Imperial Chemical Indu-
§ stries " , des größten britischen Unterneh-
ß mens für die Herstellung chemischer Kampf-
s stoffe.
Z Wirft das nicht ein ganz besonderes Licht
j auf die von Reuter auf höhere Weisung so
ß eifrig bestrittenen Giftgaslieferungen Eng-
- lands an Polen ? Doch nicht nur das ! Ist
k es nicht höchst bemerkenswert und inter-
i essant im Zusammenhang mit der Frage
- „W er verdient am Kriege ?' , zu
^ erfahren , daß nach dem gleichen , oben
s erwähnten Bericht Mr . Neville Cham»
-berlain II  000 Aktien der Bit-
^ kers - Armstrong im Besitz hatte?
- II 000 Aktien einer der größten Rüstungs-
- betriebe der Welt ! Und wenn man in den
^ Listen der Vickers -Aktionäre weiter blättert,
s so erfährt man auch , daß eine Reihe recht
- angesehener hoher und höchster Persönlich-
j leiten des britischen öffentlichen Lebens
ß Vorzugsaktien ihr eigen nennt , darunter
- auch weitere Mitglieder der gegenwärtigen
s Regierung.
s Ist es nicht wie ein Denkmal bri»
Z tisch er Moralheuchelei,  daß gerade
i der Bischof von St . Andrews in seinem
ß Geldschrank nicht weniger als 2100 Aktien
- der Imperial Chemical Industries hat?
ß Ein Geistlicher mit Giftgas -Aktien?

„Denn wir fnlmn nea«>nEmelland'
Das Lied der Großen Zeit

Schon einmal , während des großen Weltkrieges,
haben wir das Matrosenlied von Hermann
Löns: „Denn wir fahren gegen Engelland ' ge¬
sungen. und nun hat Herrn? Niel,  der beliebte
Soldaten - und Marschliederlomponist , der Musik-
zngführer des Reichsarbeitsdienstes, über Nacht
diesen Löns-Text in eine neue Melodie gebracht,
und diese Melodie mit ihrem grandiosen Erfolg,
sie bildet jetzt als ..Engelland -Lied' den Abschluß
der Nachrichten-Sendungen des Deutschen Rund¬
funks. Wir wollen hier nicht anfzählen . wieviel
tausend Glückwünsche Herms Niel von Ost und
West, von der Waterkant bis zum steinigen Fels
für dieses Lied, für das Lied unserer Tage , zuge¬
gangen sind. Aber wohl wollen wir daran er¬
innern . daß eS seit sechs Jahren so Art und Sitte
geworden ist. der politisch bewegten Zeit ihr Lied
voranzustellen.

Hinter uns liegen die Wochen der unsäglichen
Pein und Verfolgung, die unsere Volksdeutschen
in Polen , in Ostoberschlesien und im einstigen
Korridorgebiet zu erdulden hatten . Diese polnische
Schuld ist durch uns gelöscht worden . Aber lange
bevor auch dielen Volksdeutschen die Stunde
schlug, da sie sich wieder zum Mutterlande beken¬
nen konnten, war der „Marsch der Volks¬
deutschen in Polen'  daS Fanal , war der
Appell der Befreiungsstunde zn warten und dem
deutschen Heimatlande unverbrüchlich Treue zu
bewahren. So hieß es doch in diesem Liede: „WaS
auch daraus werde steh zur deutschen Erde, bleib«
wurzelstark !'

Der Feldzug im Osten ist vorüber . Die Feind¬
mächte des Wistens haben uns wieder einen
Kampf ausgezwunqen. So schwer er vielleicht
auch lein mag. uns führt wieder ein Lied voran,
das Lied das immer Symbol für Kämpfen und
Siegen gewesen ist:

Heule »vollen vir ein lüecklein sinken;
Trinken vollen vir cken külilen Wem,
llnck öle 6läser sollen ckaru klingen.
Denn es inuk . es mutz gescbiecken sein.
6ld mir kleine Vsnck. kleine veiüe Vsnck,
veb vobl . mein 8cbslr.
Ved vobl , mein 8cb»tr . leb vobll
Vede vobl . ckenn vir kskren , ckenn vlr kskren,
Venn vir kskren gegen Ongellsnck, Ongeilsnck.

Unsere klsgge , unck ckie vebet gut ckem bisst»
8ie verküncket unseres kleiekes blsckt;
Venn vlr vollen e, nickt länger leicken,
vsk cker Onglisckmsnn cksrüker lsckt
6ib mir ckeine vsnck. ckelne veitze vsnck
lkekrreim vie erste 8lropkel)

kommt ckie kuncke, cksL leb bin gefallen,
Vs3 Ick seblske in cker bleeresklut,
Weine nickt um mied wein 8ckatr unck ckeaKM
kür ckss Vslerlsnck, cks sink mein Mnt.
6Id wir ckeine Vsnck, ckeine veiöe Usnck,
skedrreiw vie erst » 8troptiess
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Lodz, im Oktober.
Es wäre billig, die Straßenverhältnisse eine?

Landes zu kritisieren, nachdem nun seit Wochen
die schwersten und modernsten Kriegsfahrzeuge die
Straßendecken mißhandeln . Aber schon unsere
Väter haben die unergründlichen Dreckwege dieses
Landstriches beschimpft, als sie in den großen Jah¬
ren 19I4/l8 im Osten kämpften. Nun sind es diese
Väter m i t ihren Söhnen , die im Schweiße ihres
Angesichtes und unter Benützung aller handfesten
Kraftausdrücke unseres Erdteiles aus diesen end¬
losen Straßen marschieren.

Der zusammengebrochene polnische Staat hat
sich die Verwaltung seines Landes einmal leicht
gemacht. Er beließ die von Deutschland und von
Rußland 1918 und später abgenommenen Provin¬
zen einfach in dem Zustand, wie sie eben waren.
Trotz des Umstandes, daß doch damals schon 4>/,
Jahre Krieg über dieses Land gebraust waren,
ließen sich die Warschauer Herren zu keinen Er-
Neuerungen bewegen. Sicherlich war auch hier
der Jude  schuld daran , denn er hatte keinerlei
Interesse , die Verkehrsverhältnisse in Polen zu
verbessern. Dieses Volk sollte ein Knechtvolk
bleiben, wie es immer schon war . dann blieb es
auch das günstigste Ausbeutungsobjekt für das jü-
dische Gewürm.

„Slraüen", ckie„im kloncke liegen"
Auch der polnische General  st ab  hielt

die bestehenden Straßenverhältnisse für ausrei¬
chend. Seine motorisierten Verbände waren ohne¬
dies sehr gering, hingegen die zahlreichen beritte¬
nen Truppenteile sich auch im Morast fortbewegen
konnten. Vielleicht sah er darin einen Vorteil
gegenüber den Deutschen. — Die Wirklichkeit hat
den „Feldherrn ' Rydz - Smigly  allerdings
eines Besseren belehrt ! —

Auf diesen Straßen in das Innere des Landes,
auf die Schlachtfelder von Kutno und nach War-
schau zu kommen, waren auch wir zum Teil an¬
gewiesen, denn die wenigen Eisenbahnverbindun¬
gen trafen nicht immer zeitlich mit unserem Vor¬
haben zusammen. So verließen wir das holprige
Straßenpflaster Brombergs  zusammen mit
einer Lastwagenkolonne der Wehrmacht. Und bald
mußten wir feststellen, daß nicht die Bomben unse¬
rer schneidigen Luftwaffe oder die Granaten der
Artillerie die Straßen zu einer Art „Mondland¬
schaft' gestalteten, sondern die Nachlässigkeit der
Polen . Nur die Wertarbeit  der deutschen
Kraftfahrzeuge konnte diese elenden Löcher und
Schlammtrichter überwinden.

Zerlumpte 6es1aI1en. . .
Jetzt rücken auch die Bezirke näher , die Spuren

des Kampfes und vor allem der sinnlosen
Zerstörung  der Polen auf ihrem eiligen Rück¬
zug aufweisen. Bei Thorn und Hohensalza
sind fast alle Dörfer — deutsche und Polnische—
niedergebrannt . Nur noch rauchgeschwärzte
Schornsteine und verkohlte Balken künden davon,
daß hier einmal Ortschaften standen. Während
wir im 2l>-Kilometer-Tempo weiterfahren , be¬
gegneten uns die zerlumpten Gestalten
entlassener polnischer Kriegsgefangener. Sie wur¬
den freigegeben da sie als Bauern zuhause ihre
Felder bestellen sollen. Nun ziehen sie halbver¬
hungert , barfuß , mit einem Prügel in der Hand
die Elendsstraße weiter . Sie ahnen alle, daß ihr
„Zuhause' auch von ihren eigenen Kameraden
ausgeraubt und verbrannt wurde . Sie fürchten
sich alle vor dem Augenblick, da sie vor diesen
Trümmern stehen und vergebens nach Frau und
Kindern suchen, die ja ebenfalls von der polni¬
schen Negierung irgendwohin geschickt wurden
oder die zwischen den kämpfenden Fronten um¬
kamen.

Immer häufiger werden auch jetzt die stillen,
kleinen Erdhügel  mit den rasch gezimmerten
Holzkreuzen. Deutsche Arbeitskommandos haben
die Heldengräber unserer Kameraden gesichert
und geschmückt oder sie haben die sterblichen
Ueberreste in den ordentlichen Friedhöfen beige¬
setzt.

kureklbsre Erinnerungen
Auf dieser Straße marschierte auch der jammer¬

volle Zug der Volksdeutschen,  der in Brom¬
berg begann und irgendwo bei Warschau in einem
Konzentrationslager enden sollte. Sie wurden
dann bei Kutno von deutschen Truppen befreit.
Bei Nacht und Nebel wurden etwa 800 Volks¬
deutsche Männer und Frauen mit Kindern in
Bromberg zusammengetrieben und unter starker
Bewachung in Marsch gesetzt. Hier ereigneten sich
auch jene unvorstellbaren Greuel¬
szenen  über die wir früher schön berichteten,
die wir den polnischen Mördern aber nie ver¬
gessen  wollen.

Da war ein junges Ehepaar , das wie alle an-
dern getrennt  in der Kolonne marschierte.
Der Mann war kränklich und konnte nach dem
zweiten Ma ; schtag nicht mehr weiter . Es war
allen bekannt, daß jeder, der zurückblieb, er¬
barmungslos erschossen  wurde . Die
Kameraden des Kranken stützten und halfen, bis
sie selber nicht mehr weiterkonnten. Da blieb der
Hilflose liegen, bis die Kolonne der Frauen
auf elenden Bauernkarren vorbeizog. Die Gattin
des Halbtoten erkannte ihren Mann und dessen
furchtbare Not. Sie bat händeringend , bei ihm
bleiben zu dürfen und die Bitte wurde erfüllt.

So blieb sie unter Bewachung von drei pol¬
nischen Grenzschühen bei ihrem Mann zurück. Als
der Zug sich entfernt hatte , fielen die drei Polen
über die junge Frau her, mißbrauchten sie und
erschossen vor ihren Augen den Gat-
t e n. Dann trieben sie mit Kolbenstöhen die Frau
weiter. — Diese Frau lebt und hat das Oben-
stehende später der deutschen Polizei in Bromberg
gemeldet!

Ein anderer Volksdeutscher, Buchdrucker an
einer Bromberger Zeitung , wurde ebenfalls ver¬
haftet und sollte den Marsch in das K. Z . an-
treten . Er bat und flehte, doch in Bromberg blei¬
ben zu dürfen , da seine Frau in dieser Stunde
(erstmals) entbinde. Die Polen erwiderten , dann

solle er eben dableiben. Dann schnitten sie ihm
die Ohren und die Nase und andere Körperteile
ab und schlugen ihn vollends zu Tode. Zur selben
Stunde , da tatsächlich seine junge Frau einem
Sohn das Leben schenkte. — Auch dies ist — wie
alles andere — jetzt amtlich bekundet worden.

Dreimal an ckie VVanck xeslelll!
Wir sprechen mit der Frau eines deut¬

schen Pfarrers,  der wegen seiner aufrichti¬
gen deutschen Haltung auf Veranlassung Polin-scher katholischer Geistlicher ebenfalls verhaftet
und fortgeführt wurde . In ihrem Pfarrhaus er¬
schienen daraufhin einige Polnische Spießgesellen,
die ihr erklärten , sie solle sich fertigmachen mit
ihren drei Kindern,  sie würden erschoj-
sen  werden . Man ließ ihr einige Minuten Zeit,
dann wurde sie mit ihren Kindern an die
Kirchenmauer  geführt und sie und die Klei¬
nen, die 2, 4 und 7 Jahre alt sind, mußten die
Hände Hochhalten. Fünf Minuten , zehn Minuten,
während die Polen nut angeschlagenem Gewehr
vor ihnen standen. Dann wurden sie wieder in
das Haus zurückgeführt und ihnen erklärt , sie
müßten erst in einer Stunde sterben. Dieses grau¬
same Spiel wiederholten sie dreimal.  Inzwi¬
schen stahlen sie, was nur zu rauben war — und
liefen dann lachend davon. Der Pfarrer selbst
kam mit einigen Verletzungen nach Tagen wieder
zurück!

Dies alles und noch viel, viel mehr ereignete
sich an dieser Straße nach Warschau. DieFeder
sträubt sich,  diese wahnsinnigen Mordtaten
polnischer Soldaten und Heckenschützen hier fest-
zuhalten . Aber die Menschen zu Hause sollen

wissen und es nie wieder vergessen, daß die be¬
waffnete Hilfe des Führers  den Deutschen
jenseits der Ostgrenze von Versailles tatsächlich
in letzter Sekunde  kam , daß dieser Raub-
staat von Englands und Frankreichs Gnaden
wahrhaftig nur noch von Verbrechern und Grö
ßenwahnsinnigen regiert wurde.

..Royal Sak"nicht zu beben
nie. Kopenhagen. 19. Oktober. In der eng

lischen Admiralität finden augenblicklichvon mor>
gens bis abends Beratungen über die Umstände
der Versenkung der .Royal Oak'  statt . Wenn
auch die Versenkung der „Repulse'  noch nicht
offiziell zugegeben wird , so steht doch mutmaßlich
auch ihr Verlust zur erregten Debatte. Alle Ur-
laube der Mannschaften der betroffenen Schisse
sind gesperrt worden . Dir Versenkung der „Royal
Oak' ist. wie jetzt erst bekannt wird , derartig
schnell vor sich gegangen, daß zwei Drittel der
Mannschaften in den Schlasräumen überrascht
wurden.

Nach den ersten Taucherermittlungen
liegt die „Royal Oak' mit dem Kiel nach oben
auf dem hier sehr tiefen Grunde des Fjords , so
daß eine Hebung nicht  m ö g l i ch ist. Der
Schiffsboden ist. wie die Untersuchungen ergeben
haben, von den Torpedos buchstäblich zerrissen
worden, lieber das Eindringen des deutschen
U-BooteS in den KriegShasen Scapa Flow kursie¬
ren verschiedene Meinungen . Eine der umlaufen-
den Thesen geht dahin, daß das U-Boot ge¬
meinsam mit englischen Kriegsschis,
f e n durch die Sperre hindurchgeschlüpst sei.
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Will LHMIll abtrrten?
Unbestätigte Gerüchte aus Paris

ai. Rom,  19 . Oktober. Nach einer Meldung
der Agentur Stesani aus Paris wird in dortigen
Politischen Kreisen behauptet, Churchill habe auf
Grund der an den starken englischen Verlusten
geübten Kritik sein Riicktrittsgesuch eingereicht.
Chamberlain , so lautet die Meldung weiter , habe
das Gesuch nicht abgelehnt, sondern lediglich
Churchill aufgrfordert , eS »och einmal zu über¬
denken.

*

O Es kann natürlich noch nicht nachgeprüft
werden, ob die Meldung der offiziösen italieni¬
schen Agentur tatsächlich auf Wahrheit beruht.
Immerhin wäre es nicht verwunderlich, wenn
die allgemeine Unzufriedenheit und Kriegs¬
müdigkeit, die immer weitere Kreise des eng-
lischen Volkes erfaßt, sich bereits jetzt zu einem
solchen Druck auf den Abenteurer Churchill
verdichtet haben, daß er es nicht auf das
äußerste ankommen lassen will. Er wird Wohl,
obgleich nur wenige Wochen im Amt als
Minister, bereits jetzt durch Börsenmanöver
und andere „Gentleman"-Geschäfte so viel
„verdient" haben, daß es selbst für den kost¬
spieligen Lebenswandel eines Churchill für
Jahre hinaus reichen dürfte!
Frankreichs Runbiunkhörer mucken auf

Ligendericbt der dl 8 - p r e , s e
L. L . Brüssel. 19. Oktober. Immer lauter

werden die Klagen der französischen Hörer über
das Radio . Die staatlichen französischen Sender
seien, so schreibt der „Jntransigeant ' . vollkommen
unzulänglich . Sie unterrichteten die Hörer nur
schlecht unvollständig und ungenügend. Gewiß
verlange man vom Radio im Kriege keine Indis¬
kretionen über militärische oder politische Ge¬
heimnisse, aber allzuoft sei der Hörer , wenn der
Nadiobericht beendet sei. bitter enttäuscht und
sage: „Nichts und abermals nichts!' Der Sprecher
entledige sich seiner Aufgabe wie einer langweili¬
gen Formalität , und was er sage, sei auch über¬
aus langweilig . Weder erfahre man etwas noch
begreife man etwas . „Die meiste Zeit bedient
man uns mit geschmacklosem und völlig unzu¬
reichendem Geschwätz.' Von wenigen Aufnahmen
abgesehen, seien die Sprecher ohne jede Kenntnis
des guten Stils . Sie lesen ihre kleinen Papier¬
fetzen ab in einer Fassung die jede bessere Zei-
sung ablehnen würde . Jedenfalls sei es ein schlech¬
ter Trost , daß große Persönlichkeiten für die Lei¬
tung der Nadioreportagen berufen worden seien.
Diese Persönlichkeiten sind bekgnntlich vor allem
der Dichter Girodoux  und der Schriftsteller
Duhamel  von der französischen Akademie. Ein
weiterer Vorwurf sei der. daß die Sprecher einen
Sprachfehler nach dem anderen machten und die
ranzösische Sprache überhaupt nicht kennen. „Ja¬

wohl, so sei es! Man errötet darüber , wenn man
es hört , vor Schamgefühl, und wenn man dann
rot geworden ist bis an die Haarwurzeln , dann
teilt man eben den Empfänger auf einen aus¬

ländischen Sender ein. Und das ist doch sicher¬
lich nicht das Ziel das die Leiter unseres Radios
ich gestellt haben. Wer unser Radio ist daS

schlechteste in der ganzen Welt !'
Etapa Flow Sieger bei Gering

Berlin , 19. Oktober. Generalfeldmarschall Gö¬
rin g nahm am Donnerstag die Meldung und
den Bericht des Kapitänleutnants Prien  ent¬
gegen. Er sprach dem erfolgreichen U-Boot-Kom-
mandanten und der tapferen Besatzung für die
unerschrockene Tat von Scapa Flow  die herz¬
lichsten Glückwünsche der Luftwaffe aus und über¬
reichte ihm als Zeichen seiner besonderen An¬
erkennung sein Bild mit Unterschrift und persön¬
licher Widmung. — Frau Göring stattete am
Donnerstagnachmittag dem Reservelazarett in
Berlin -Tempelhof einen längeren Besuch ab und
überbrachte den Verwundeten die Grüße des
Generalfeldmarschalls.

Kapltlinieutnanl Prien und »eine Lesatrung beim Oinmarsek In sen Okren-
bok der dleuen kelekskanriel , wo lknen der pillirer ln seinem i4rdells-
rimmer den Oank des ganren deulseben Volkes aussprack.

Unser kiid links reißt Kapitünieutnant Liiotber Prien mit dem kltterkrenr
des PIserneo kreures , das Ilim vom pillirer und Obersten vekebisbaker der
Wekrmaebt kür seine tapkere Tat der Torpedierung der beiden enßiiscben
8ebiaeklsedlkke „koxal Oak" und „llepuise " im dritlseben Krießskaken
8eapa piow verlieben wurde. lilit dieser ^ usreiebnung ebrte der pübrer
rozleled die ßanre vesatrunß des slezreieben v vootes.

LR. OKW. Presse-Hoffmann (21
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Der erste Spfer/onniag

„Der  Eintopssonntag soll in einen so¬
genannten Opfersonntag umgewandelt werden , da
das Eintopfgericht im großen ganzen sowieso das
reguläre Essen des ganzen deutschen Volkes ge¬
worden ist/ Mit diesen Worten teilte Reichs-
minister Dr . Goebbels bei der Eröffnung des
Kriegs -Winterhilfswerkes mit . daß die Eintopf¬
sonntage deS WHW . auch im Kriegs -WHW . unter
der Bezeichnung Opfersonntag durchgeführt wer.
den. Am nächsten Sonntag führt nun das Kriegs-
WHW . den ersten dieser Eintops , und Opfer-
sonntags durch . Es bleibt ein Eintopfsonntag,
weil die ganze deutsche Volksgemeinschaft an die¬
sem Sonntag zum Mittagessen bestimmt nur ein
Ein topfessen  auf dem Tisch haben wird;
auch wenn die Fleischmarke etwas Besseres noch
zulassen sollte. Ist auch der Eintopf das reguläre
Essen in Deutschland geworden — am Eintopf-
und Opfersonntag ist er trotzdem eine Ehrenmahl,
zeit geblieben.

Wie an den früheren Eintopfsonntagen , so
kommt am Opfersonntag ein Sammler oder eine
Sammlerin des Kriegs -WHW . mit einer Sam-
melliste in alle Haushaltungen und bittet um die
Eintopfspende , die in der Sammelliste eingetragen
wird . Auch in den Gaststätten wird für Ausgabe
der Pslicht -Eintopfgerichte eine Spende gegen
Quittung entgegengenommen . Aendern aber muß
sich in jedem Fall dieHöhe der Spende,  die
an diesem Tag jede Haushaltung zeichnet. In
allen Haushaltungen , in denen der Ernährer ein.
gezogen ist und mit der Waffe in der Hand sein
Vaterland mit seinem Leben schützt, darf die
Eintopsspende kleiner sein wie in den letzten Jah¬
ren oder ganz ausfallen . In allen anderen Haus¬
haltungen aber muß die Spende höher werden.
Jeder Haushalt hat ja gegenüber früher durch
di« Beschränkung , die dem Küchenzettel auferlegt
worden ist. ganz von selbst Einsparungen gemacht,
die früher am Eintopfsonntag als Preisunter¬
schied zwischen dem üblichen Sonntagsbraten und
dem billigen Eintopfgericht entstanden und an
das WHW . abgeführt wurden . Die Spende am
Opfersonntag des Kriegs -WHW . kann also schon
rein rechnerisch bedeutend höher fein , als die
früheren Eintvpfspenden bei denen sind, die noch
in den gleichen Verhältnissen leben wie vor dem
Kriege . '

Am Opfersonntag des Kriegs -WHW . gibt man
doppelt  wie früher bei den Eintopjsonntagen.
Alle die Haushaltungen , die einen Soldaten stel-
len , fallen ja aus und die Haushaltungen , in
denen noch vollzählig alle Angehörigen um den
Mittagstisch sitzen, treten gerne für diesen Ausfall
ein . Außerdem wird der Sammler am Opfer-
sonntag noch die Hausfrau darauf aufmerksam
mache», daß die Psundspende im Kriegs -WHW.
auch nicht mehr in der alten Form durchgesührt
werden kann und daß die Hausfrau den Gegen-
wert  der im letzten Jahr von ihr gespendeten
WHW -Pfunde  am Opfersonntag ebenfalls als
Bei spende dem Kriegs -WHW . geben soll.

In technischer Durchführung deS Opfersonntags
hat sich gegenüber dem Eintopfsonntag also nichts
geändert . Nur die Spende ist größer  geworden,
insbesondere von denjenigen Familien , die noch
nicht den Ernährer an die Wehrmacht abgeben
mußten . Und je höher die Spende sein wird,
desto fester steht die Innere Front hinter dem
Führer und hinter der Wehrmacht . ,

Die erste Reichsstraßensammlung
ein großer Erfolg

Ter Kreis Calw kann mit einem hervor¬
ragenden Ergebnis her ersten Straßensamm¬
lung des Kriegswinterhilfswerks 1939/40 auf¬
warten . Mit 7346 RM . übertrafen die Samm¬
ler und Sammlerinnen der DAF . am ver¬
gangenen Samstag und Sonntag das schon
glänzende Ergebnis der gleichen Sammlung
des letzten Jahres um ein Erhebliches . An
diesem stolzen Erfolg haben die freiwilligen
Helfer durch ihre einsatzbereite Mitarbeit größ¬
ten Anteil . Ihnen , wie der Bevölkerung des
Kreises , die mit bewährter Opferbereitschaft
spendete , gebührt voller Dank,

Von dem Ergebnis von 7346 RM . entfallen
1143 RM . auf die Sammlung in der Kr ei s-
stadt Calw,  wo insgesamt 3400 Abzeichen
abgesetzt wurden.

Zugverkehr auf der Nagoldbahn
verbessert

Der Fahrplan unserer Nagoldbahn , welcher
seither starken Einschränkungen unterworfen
war , ist erfreulicherweise jetzt durch Einlegen

weiterer Züge verbessert worden . Zu begrüßen
ist besonders die Wiederherstellung einer Früh¬
verbindung Pforzheim — Calw sowie der
wiedereingelegtc Mittagszug nach Pforzheim.
Ueber die Verkehrszeiten der neueingelegten
Züge geben die Bahnhöfe Auskunft,

Kartoffelfeuer find tvlrtfchaftöfchadlich
/ Alle Nährstoffe für dev Menschen , das Vieh so¬

wie für den Ackerboden gilt es heute so pfleglich
wie nur möglich zu behandeln . Ganz unverant-
wörtlich ist es . wenn heute noch Kartoffelfeuer
angelegt werden , denn das Abbrenncn des
Kartoffelkrautes  bedeutet eine Dergeu -
düng an Nährstossen,  insbesondere aus
unseren leichten Böden . Verschiedene nutzbrin¬
gende Verwertunqsmöglichkeiten gibt es für das
trockene Kartosselkraut . Das einfachste Verfahren
der Kartoffelkrautverwertuna ist das Au 8 brei-k e n und Nnterpflüaen.  Wo dieses nicht am

Platze sein sollte , ist es zu Dünger oder Kompost
zu verarbeiten . In vielen Betrieben wird das
Kraut zum Abdecken der Hackfruchtmieten ver¬
wendet . Auch als Einstreu ist es zu benutzen . Zu
vergessen sei nicht zuletzt das Befahren der Wie-
sen und Weiden mit Kartoffelkraut , um sie vor
dem Austrocknen zu schützen und ihnen Humus¬
substanz zuzuführen.

Abgesehen von der Verwendung in der eigenen
Wirtschaft wird das Kärtosfelkraut neuerdings
auch zur Herstellung von Zellstoff  dringend
benötigt und gesammelt . Also : Verbrennt nicht
das Kartoffelkraut , sondern verwertet es nutz-
bringend!

Dienstnachrichten . Tie Lehrerin Gertrud
Frank  an der Fraucnarbeitsschule in Calw
ist zur Hauptlehrerin ernannt worden . —
Musiklehrcr Eugen Holzwarth  in Nagold
wurde zum Reallehrcr ernannt.

4. Bon besonderer Bedeutung sind die Berufe
der Landwirtschaft , in denen die Jugend eben¬
falls planmäßig ausgebildet wird . Auch darf nicht
vergessen werden , daß die handwerklichen
Berufe von erheblicher Bedeutung sind.

Für weibliche Jugendliche
1. An erster Stelle steht die Sicherung des

Kräftebedarses der Landwirtschaft  und die
Erfüllung der Anforderungen wehrwichtiger Be-
rufe , Betriebe und Einrichtungen . Die Erfah¬
rungen des Weltkrieges zeigen , daß besonders
darauf zu achten ist, daß die Arbeiten dem Kräfte¬
stand und der Leistungsfähigkeit der weiblichen
Jugendlichen angepaßt und auch im übrigen für
Mädchen dieser Altersgruppe geeignet sein
müssen.

x2 . Bei der Zuführung zur Hauswirt¬
schaft  sind die Stellen zu bevorzugen , in denen
eine Ausbildung gesichert ist oder in denen der
Bedarf nach einer Hilfe durch besondere Um¬
stände im Haushalt begründet ist. Mädel , die
Lust und Liebe zu dieser Arbeit haben , sollten
sich pflegerischen , sozialen und erzieherischen Be¬
rufen zuwenden.

Zum Schluß betonte der Minister , die Durch-
führung der Nachwuchslenkung erfolge nach wie
vor ohne Zwang.  Ausgangspunkt ist in jedem
Falle die persönliche Eignung . Eltern und
Jugendliche müssen sich jedoch darüber klar sein,
daß die Jugendlichen nur da beruflich ausgebildet
werden können , wo sie auch in der Zukunft be¬
nötigt werden . Um die Jugendlichen und ihre
Eltern über die besonderen Verhältnisse und den
Bedarf der einzelnen Berufe zu unterrichten , sich-
ren die Arbeitsämter zusammeü mit den Einher-
ten der HI . und des BDM . sowie mit der Schule
die Berufsaufklärung  durch . Für beson¬
ders wertvoll hält der Minister dabei die Auf-
klärungsarbeit , die die HI . auf ihren Heimaben-
den leistet

bereitung:  Fleisch würflig schneiden, Kar¬
toffeln und Gemüse in dicke Scheiben schneiden,
die Zutaten lagenweise in einen gutschlicßenden
Topf schichten, etwas Wasser darangeben , lang¬
sam auf kleiner Flamme gardämpfen lasten.

Grünkerngrützenauflauf:  Zutaten:
250 Gramm Grünkerngrütze , 1 Liter Knochen¬
oder Gemüsebrühe , 40 Gramm Fett , 1 seinge¬
schnittene , gedünstete Ziviebel , 2 Eßlöffel fein¬
gewiegte Kräuter (Schnittlauch , Petersilie , Bor¬
retsch, Dill usw.) , 1 Ei , 1 hochgehäufter Kaffee¬
löffel Milei , 125 Gramm frische oder gerauchte
Schinkenwurst . Zubereitung:  Die Grütze
in der Brühe zu dickem Brei kochen, abkühlen las-
sen, dann Fett , Eigelb , Salz , Kräuter darunter-
mengen , den steifen Ei - und Mileischnee unter¬
ziehen , lagenweise mit der würflig geschnittenen
Wurst in eine gefettete Auflaufform füllen , mit
kleinen Butterstückchen belegen und bei guter Mit-
telhitze etwa eine Stunde backen.

Krautsalat:  Zutaten : 1 kleiner Krautkopf,
Salz , 2 bis 3 Eßlöffel Buttermilch , 1 Eßlöffel Oel,
etwas Essig, 1 Kaffeelöffel Tomatenmark , fein¬
gewiegte Kräuter . (Schnittlauch , Petersilie , Bor¬
retsch usw . Zubereitung:  Das gewaschene,
sehr fein geschnittene oder gehobelte Kraut einige
Zeit in einer Schüssel stampfen , damit es weich
wird , mit einer Tomatcn -Kräutertunke anmachen
und einige Stunden durchziehen lasten . (Der Salat
kann auch ohne Oel heraeitellt werdend

Mädel mit „Rekrrukenbändeln"
kl i F o n b e e i c k t ä e r dl 8 - ? e e 8 s e

r . Tuttlingen . Durch die Straßen unserer
Stadt zogen Mädel , an deren Mäntel lange bunte
Bändel flatterten . Es ist zwar ein alter Brauch,
daß die Mädchen ihren Freunden bei der Muste¬
rung den Rekrutcnstrauß schenken, daß sie aber
selbst  die Sträuße anstecken, das war bis jetzt
noch nicht vorgekommcn . Es waren die Mädel,
die für den weiblichen Arbeitsdienst
gemustert  wurden ! Sie wollten stolz aller
Oesfcntlichkeit zeigen , daß sie für befähigt gefun-
den wurden , dem Vaterland mit ihrer ganzen
Kraft im Reichsarbeitsdienst für die weibliche
Jugend zu dienen.

Mitte November Unterrichtsbeginn
an den Landwirtschaftsschulen

Stuttgart . Voraussichtlich werden im kommen¬
den Winterhalbjahr  die Landwirtschasts-
schulen des Landes wieder eröffnet , mit Ausnahme
der Schulen in Aalen , Backnang , Balingen,
Crailsheim , Herrenberg , Horb . Riedlingen und
Nvttenburg . An den Landwirtschaftsschulen in
Schwäb . Hall und Schwäb . Gmünd  wer¬
den auch die MäLchenklassen  für die Aus¬
bildung in Haus - und Landwirtschaft wieder er¬
öffnet . Der Unterricht wird jedenfalls Mitte No¬
vember nach Beendigung der Herbstarbeiten be¬
ginnen . Näheres wird rechtzeitig bekanntgegeben.
Anmeldungen sind bis 1. November an die Schul-
leiter zu richten , die auch nähere Auskunft über
den Lehrplan usw . erteilen.

Dachtel , 19 . Oktober . Anläßlich der Eröff»
nung des Kriegswinterhilfswerkes durch den
Führer veranstalteten die Politischen Leiter
der NSDAP , hier eine Sammlung , welche in
der nur 328 Einwohner zählenden Gemeinde
das schöne Ergebnis von 190 RM , erbrachte.

Nagold , 19 . Oktober . Gestern abend verun¬
glückte in der Turmstraße ein Mann dadurch,
daß er gegen einen unbeleuchteten Lastwagen
stieß und sich im Gesicht Verletzungen znzog.
Der Unfall ist noch gut abgelaufen , da nicht
viel gefehlt hätte , daß der Verunglückte , der
Brillenträger ist, das Augenlicht verloren hätte.
Deshalb : Fahrzeuge unter entsprechender Ab¬
blendung beleuchten!

Neuenbürg , 19 . Oktober . In der Nacht zum
Mittwoch toöte über weiten Gebieten nord¬
westlich Neuenbürgs ein Gewitter , wie man
es um diese Jahreszeit selten erlebt . Dem stark
einsetzenden Regen ging ein heftiger Hagel¬
schauer voraus . Mit grell leuchtenden Blitzen
und langrollendem Donnergrollen hatte es sich
lange vorher schon angekündigt und kam dann
gegen 2 Uhr voll zum Ausbruch . Ein aufkom¬
mender starker Wind trieb zunächst den stiegen,
dann aber in immer steigendem Maße die
Hagelkörner vor sich her und richtete dort , wo
noch Früchte auf dem Felde waren , viel Scha¬
den an.

. WMW und Selbe Mbril
Der Opferfonntag in den Gaststätten

Unser herbstlicher Gemüseanfall ist sehr groß.
Um ihn entsprechend zu nützen, ist die Bestim¬
mung getroffen worden , bei den Opfersonntags¬
gerichten in den Gast - und Speisebetrieben auf-
die Gegebenheiten des örtlichen Marktanfalls
Rücksicht zu nehmen . Bei den Gerichten des Opser-
sonntags sollen daher diejenigen Gemüse-
arten  in erster Linie Verwendung finden , di«
besonders reichlich vorhanden sind. Das sind nackp
Feststellung der Landesbauernschaft Württemberg!
im Benehmen mit dem Gartenbauwirtschaftsver - !
band bei uns : Weißkohl . Rotkohl , Ro¬
senkohl und Gelbe Rüben.  Als Ergän¬
zung für die einzelnen Gerichte wird Endi¬
viensalat  empfohlen . Mit der Einhaltung die¬
ser Richtlinie stellen sich Gastwirte und Speise¬
betriebe mit ihren Gästen in die gemeinsame
Front der deutschen Ernährungsschlacht , die zu¬
sammen mit dem immer wachsenden Opferwillen
des Volkes , wesentliche Garanten unseres End¬
sieges sind.

Welche Berufe soll die Jugend ergreifen?
Der Keick83rbeii8mini8ler über äie Orunä8üire äer ^ 3Lliivucti8lenkunZ
In den Schulen stehen m einigen Monaten wie¬

der über eine HNillion Jungen und Mädel vor der
Entlassung . Sie werden in einen neuen Lebens-
abfchnitt eintreten , der nicht nur für sie. sondern
auch für ihr Volk von größter Bedeutung ist.
Heut« stehen sie und ihre Eltern vor der Frage,
für welchen Beruf sie sich entscheiden sollen . Die
Antwort auf diese Frage verlangt größte Um¬
sicht und Sorgfalt . Nach welchen Grundsätzen soll
die Berufswahl getroffen werden , wie vollzieht
sich die Nachwuchslenkung in der
Kriegswirtschaft,  welche Berufe haben
den dringendsten Bedarf und wie wird dieser ge¬
deckt? Diese und ähnliche Fragen dürfen gegen¬
wärtig auf das größte Interesse rechnen . Ein Mit-
arbeiter des „Völkischen Beobachters " hatte Ge¬
legenheit zu einer Unterredung mit Neichsarbeits-
minister Selb te,  in der dieser folgende Grund¬
sätze für die Nachwuchslenkung herausstellte , die
auch für die Berufsaufklärung in der Hitler-
Jugend gelten:

Für männliche Jugendliche
1. Bon entscheidender Bedeutung ist die Deckung

des Nachwuchsbedarfes der wehrwirtschaftlich
wichtigen Berufe und Betriebe . Es sind daher
unter Berücksichtigung der Eignung der Jugend¬
lichen in erster Lime die Anforderungen der
wehrwichtiqen Berufe und Betriebe an Lehrlin¬
gen und Anlernlingen zu erfüllen . Das sind ins¬
besondere alle Anforderungen der Landwirt¬
schaft und des Bergbaues,  sodann die An¬
forderungen der chemischen Industrie  usw.

2. Ebenso wichtig sind solche Berufe , die bisher
schon einen besonders großen Nachwuchsbedarf
hatten . Das gilt insbesondere für die Bau¬
wirtschaft  und ähnliche Berufe.

3. Neben der Deckung des Bedarfes der wehr¬
wichtigen Berufe wird auch dafür gesorgt , daß
auch die übrigen Berufe  Nachwuchs er¬
halten . Ein gänzliches Abstoppen des Nachwuchses
für einzelne Berufe ist im Hinblick auf die Zu¬
kunft nicht erwünscht.

Vas ^ oc/ien wir -morgen?
HelinSbisever Ztüelieoreltel kür 22. vis 24. Okt.

Sonntag : Frühstück:  Malzkaffee , Milch,
Kapselbrot . — Mittagessen:  Weißkrautein.
topf mit Hammelfleisch und Kartoffeln . —
Abendessen:  Platte mit bunten Ouargbro-
ten , (Tomaten , Kräuter , Rettich ), (aus entrahmter
Frischmilch selbst hergestellter Ouarg ). Linden¬blütentee.

Montag : Frühstück:  Heiße entrahmte Frisch¬
milch, Vollkornbrot mit Butter , Aepfel oder Bir¬
nen nach Belieben . — Mittagessen:  Kartof-
selsuppe (evtl . Nest vom Eintopf verwenden ),
Grünkerngrützen - Auflauf , Endiviensalat . —
Abendessen:  Buttermilch , Schalkartoffeln.

Dienstag : Frühstück:  Malzkaffee , Milch.
Vollkornbrot , Marmelade . — Mittagessen:
Lauchsuppe, Weißkrautsalat mit Tomaten -Kräu-
tertunke , geröstete Kartoffeln , Saitenwürste . —
Abendessen:  Meerrettichkartoffeln, . NoteRüben.

Empfehlenswerte Rezepte
Ein topf:  Zutaten : 400 Gramm Hammel¬

fleisch, 750 Gramm Kartoffeln , 1 Kilogramm
Weißkraut , 250 Gramm Gelbe Rüben , Zwiebeln,
Petersilie , 1 Lauch, Salz , Majoran . 40 Gramm
Fett , ,Flüssigkeit nach Bedarf . 1 Sellerie . Zü-

günstigsten
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Heuer aur a/kee st/eli
Das Geschenk des Führers für Charlokke

Berlin , 19. Oktober . Die Schülerin Charlotte
Schirle  auS Ohlau -Baumgarten hat zusammen
mit dem Führer Geburtstag,  dem sie
damals einen Glückwunsch sandte . Sie erhielt
daraus die Mitteilung , sich etwaS wünschen zu
dürfen . Charlotte entschied sich für einen kleinen
Hund , der — ein munterer Dackel — jetzt als
Geschenk deS Führers der freudestrahlenden Schü¬
lerin überreicht wijrde.
Jugendlicher Mörder wurde hingerichkek

Berlin . 19. Oktober . Am Donnerstag wurde
der am 14. Dezember 1914 geborene Albert Neu¬
mann  aus Ragnit hingerichtet , der vom Schwur-
gericht Königsberg wegen Mordes zum Tode und
zum bauernden Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte verurteilt worden war . Neumann hat in
der Nacht zum 3. Oktober 1938 in Schreitlacken
den mit ihm befreundeten  Milchkontroll-
assistenten Ewald Lehmann nach einem voraus¬
gegangenen Wirtshaustrunk e r m ordet.

Deutsche! Für den Lieg ist
ausschlaggebend, welches Volk
sich in der Heimat am festesten
mit der Front verbunden fühlt.

Auch hier werden wir Deutsche im
Ariegs -lDHW . 1939/40 stärker sein
als unsere Feinde es sich vorzustellen
vermögen.

kür alle

Stultgarler Schlachlviehmarkt
vom Donnerstag . IS. Oktober

Auftrieb:  4 Ochsen, 90 Bullen , 105 Kühe,
46 Färsen . 542 Kälber . 84 Schweine , 140 Schafe.
— Preise  für Vr Kg. Lebendgewicht in Pfg .:
Ochsen a) 44.5- 45.5, b) —. c) 36.5; Bullen a)
41.5—43.5. b) 39.5; Kühe a ) 41.5—43.5,b) 37 bis
39.5, c) 29—33.5, d) 22—25; Färsen a )42—44.5.
b) 40- 40.5; Kälber a) 63—65, b) 57—59, c) 48
bis 50, d) 35—40; Lämmer und Hammel b 1) 45
bis 48. c) 42; Schafe a) 39—40, b) 31 ; Schweine
a), b 1) und b 2) je 55.5, c) 54.8, d) 51.5, e) und
f) —, g 1) 55.5. — Marktverlauf:  alles zu¬
geteilt.
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In fünf Minuten stehen 12 Mann in Rei¬
hen zu dreien angetreten und marschieren
dorthin , wo erwachsene Männer und Solda-
ten ihre Gewehre aus den Fenstern werfen
und Stahlhelme hinterher . Die Gewehre
braucht man nicht anzuprobieren und wenn
ein Stahlhelm zu groß ist, kann man was
einlegen und die Hauptsache ist, daß man
bald losmarschiert und daß man versorgt ist
mit der Ausrüstung . Hans hetzt, damit man
bald zur Kaserne kommt.

«Dann haben wir schon, was wir brau-
chen' . knurrt er, „ihr könnt euch darauf ver¬
lassen. morgen oder heute abend schon, da
gehts los. da gibts einen Aufruf der roten
Regierung und dann geht der letzte Mann
raus und dann werden sie staunen, wenn
wir angelatscht kommen und schon unseren
Kram zusammen haben. Rrreevolutionärer
Soldatenrat des Wilhelms-Realgymnasiums
. . . vorwärts . . . marrrsch!"

Und dreizehn Jungens von fünfzehn Iah-
ren stapfen mit heißen Gesichtern los zur
Trainkaserne. *

Dort sieht es toll aus . - > '
Ueber den Dächern der Kaserne flattern

mächtige rote Fahnen.
Aus den Fenstern hängen Soldaten aller

Kategorien, die einen fürchterlichen Krach
machen und blindlings in die Gegend gröh-
len. Sie sind offensichtlich alle miteinander
vollkommen besoffen.

In der Fidizinstraße, vor den Mauern
der Kaserne, stehen in langer Reihe Pferde
und vor den Reihen brüllt auf einem Sand¬
kasten ein Soldat die Preise aus , er „ver¬
kauft' die Tiere.

„Stück um Stück fünf Mark in bar ' , brüllt
er wieder und wieder. „Prima Ware !'

Eine Menschenmenge steht herum und dann

uns wann zieht eine verdächtige Gestalt ab,
am Strick ewige müde Pferde.

Hans Thiele ist mit seiner Truppe etwas
verdattert stehen geblieben.

„Aber das geht doch nicht' , flüstert er ver¬
dutzt zurück, „die dürfen doch ihre Pferde
nicht einfach verkaufen!'

„Feine Gesellschaft' , murmelt Otto Soe-
ring , „sollen wir da mal reinfahren und die
Hunde vermöbeln?'

„Nee, laß man ' , sagt Hans unsicher und
sie schwenken durch das offene Kafernentor
und Hans sucht den Posten, um sich und
seine Truppe ordnungsgemäß zu melden.

Aber es gibt keinen Posten.
So marschiert der revolutionäre Soldaten-

rat des WÄG. entschlossen und ernst in die
Mitte des Hofes.

„Abteilung . . . halt !'
Die vier Dreierreihen stehen wie angewur-

zeit, viel bester, als im Turnunterricht , sie
wollen angesichts der Soldaten sich nichts
nachsagen lassen.

„Rührt euch!' Ein Ruck, ein Zuck.
In der Nähe kümmeln einige verlotterte

Landsknechtsgestalten herum und einer von
ihnen lacht schallend auf , kommt heran , dreht
Hans an der Schulter herum und tippt ihm
mit eurem kolossal dreckigen Zeigefinger aus
die saubere Stirn.

„Wat seid ihr denn for welche? Stiften je-
gangen, wa ? Will dir mal wat sagen: mit
die Kommandos ist jetzt Essig, vastehste?'

Hans starrt den Soldaten an und der
Soldat starrt Hans an und die Korona
wilder Soldateska steht grinsend herum. -

Dann treten sie etwas zur Seite und eine
Helle Stimme quarrt nachlässig: „Wasn hier
los ?'

Hans fährt auf den Absätzen herum,
solche Stimmen kennt er, solche Stimmen
Pflegen zu kommandieren.

Hans baut sich vor einem jungen Menschen
auf , der gut aussieht, eine saubere Uniform
trägt , die ihm wie angegossen sitzt, ein rotes
Abzeichen hat er nicht und Hans weiß Be¬
scheid.

Er knallt die Haken zusammen.
..Stillgestanden . . . richt euch . . . Augen

gerade—aus . . . Augen rechts!'
Die Zwölfe stehen aus Eisen.
Hans macht einige Schritte auf den

jungen Menschen zu.
„Melde gehorsamst . . . der revolutionäre

Schülerrat des Wilhelms-NealgymnasiumS
zur Stelle !'

Eine Sekunde lang herrscht Schweigen,
dann knallt eine ungeheure Lachsalve über
den Hof, nur der junge Mensch lacht nicht,
sondern lächelt nur , und dieses Lächeln ge-
fällt Hans sehr.

„Sowat Hab ick noch nicht erlebt' , brüllt
einer, „det ist richtig! Ihr seid wohl een
kleener Haufen Spartakus , wa ?' Hans dreht
sich verwundert herum.

„Wie bitte?' fragte er. Was hat hier ekn
römischer Name zu tun?

„Dann seid ihr SAJ .?'
„Nein' , antwortet Hans . Er weiß auch

nicht, was SAJ . bedeutet.
Run legt der Mensch in der guten Uni¬

form seine Hand auf Hansens Schulter.
„Erzähl mal ordentlich' , sagt er. „waS

seid ihr ?'
Hans schluckt verlegen. Das mit dem revo¬

lutionären ..Soldatenrat ' nehmen sie also
nicht ernst.

„Untertertia vom Wilhelms - Realgymna¬
sium' , sagt er jetzt leise.

„Ochottedoch' . macht einer mit gekünstel¬
ter Fistelstimme. „Unterterzja! . . . Da seid
ihr kleene Burschoas . . . nee. nee . . . seht
man nach Hause und laßt euch die Windeln
wieder um 'n Bauch lesen . . .'

Einige der Soldaten steuern gelangwcilt
der Kaserne zu. nur der junge Mann ist
stehen geblieben.

Er sieht Hans forschend in die Augen und
Hans gibt den Blick zurück.

„Ich heiße Max' , sagt der Soldat , „und
nun sag mal . was wollt ihr eigentlich hier
in der Kaserne?'

Hans holt tief Luft.
„Waffen!' stößt er hervor.
Max verzieht keine Miene, er geht die

Front der zwölf Jungens ab und dann dreht
er sich kurz um.

„Mal mitkommen!' ^
Und dann steht der hingerissene und ent¬

zückte revolutionäre Soldatenrat vom WNG.
nn Keller der Kaserne und faßt:

Jedermann zwei Gewehre, vier Hand¬
granaten und zusammen zwei Maschinen¬
gewehre, dazu 4000 Schuß für die Gewehre
und 12 000 für die Maschinengewehre und
zuletzt eine Leuchtpistole mit 200 Patronen.

Als der kleine Trupp mit knallroten Ge¬
sichtern. schwerbeladen unter der Last, da¬
steht, sagt Max langsam: „Mal herhören!'

(Fortsetzung folgt.)

/Amtliche öekanntmachunge«
Kriegs -Winterhilfsrverk 1S3S/4V
Unterstützungs-Anträge

bedürftiger Volksgenosten sind an folgenden Tagen der nächsten Woche
zu stellen:

Buchstabe ^ bis U am Dienstag
Buchstabe I bis am Mittwoch
Buchstabe K bis 8 am Donnerstag
Buchstabe 1 bis 2! am Freitag

je nachmittags von 2—5 Uhr
im Geschäftszimmer der NS -Volkswohlsahrt , Bischofstraße 14,1 Stock.

Einkommensnachweise (Lohntüten u. ä .) sind mitzubringen.
Ealw, den 20. Oktober 1S3S.

_ Der Srtsbeaustragt«.

Zuteilung oun KindernShrniiltel
Auf die mit einem Kreuz (x) bezeichneten Abschnitte der Reichs¬

brotkarte für Kinder bis zu 6 Jahren können mit den bisherigen Kar¬
ten bis 22. Oktober und mit den neuen Karten in der Zeit vom 23.
Okt . bis 19. Nov . 1939 die folgenden Kindernährmittel bezogen werden:
DPM (Deutsches Puddingmehl ), Gustin , Maizena , Mondamin , Ri-
zena und Weizenin.

Aus den einzelnen Kartenabschnitt werden 125 g abgegeben.
Ealw, den 19. Oktober 1939

Der Landrat: Dr. Haegele.

äis , groüs ksmilisn-
SonnksgLrsikung
lecken kreitrg neu ! 20 ?i.

Witterungsumschläge wirken auf
die Menschen verschieden. Wer
empfindlich ist, sorge rechtzeitig
für entsprechende Borbeugungs¬

mittel

Oer ^ potlielcer

Calw , den 20. Oktober 1939.

Meine liebe Frau , unsere gute treubesorgte Mutter

Luise Hitler, geb. Feldweg

ist am Montag nach kurzen?, schwerem Leiden von uns gerissen worden.
Die Beerdigung hat auf Wunsch der Verstorbenen in aller Stille statt¬

gefunden.
Für die uns erwiesene herzliche Anteilnahme an unsrem schweren Ver¬

lust sagen wir aufrichtigen Dank.

2n tiefem Leid:

Carl Hiller mit Angehörigen

vstelshei « , 19. Oktober 1939

Danksagung
Für die vielen Beweise aufrichtiger Liebe und Teil¬

nahme , die wir -dei dem jähen Hinscheiden unseres teu¬
ren Entschlafenen

Wilhelm Gehring
Berficherungs-Inspektor

rmd Darlehrnskaffen-Rechner

aus nah und fern erfahren durften , sagen wir herz¬
lichen Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Marie vehring geb. Ehrsam

Emg.Golittdiensle
Sonntag , 22. Oktober

9.30 Uhr Schüz
10.45 „ Kinderklrche
11.00 „ Christenlehre (Söhne)
500 Massa (Beretnshaus)

Opker sür eo. Gemeinden im ryieder-
gewonnenen Osten und Echristen-
versorgung in Feld und Lazarett.
Montag:

2 .00 Uhr Katechismusgottes¬
dienst (Beretnshaus)

Mittwoch:
8.00 Uhr (Vereinshaus)

Lichtbilderoortrag von Eekr . Fast
„Des Glaubens Kraft in größter
Not ."
Donnerstag:

3.00 Uhr Kriegsandacht
(Beretnshaus ).

Dieser Ausgabe liegt eine Bei¬
lage der Staatlichen Lotterie -Ein¬
nahme Friedrich Müller , Berlin
E 2, Ierusalemerstraße 18, bei.

<ias «oarms vom öSekei ',
«dsnso f^ sek komuN /kf ^ n- ebol
örit'ek uns «u bsl
<lsm -s sewSnsekt«kun - Kat Üt« kommen eker
nn«i tzitttoer kt « t «f ttte 6 ?as-

«iut-en eine„Lkins" in «kv

-auksi ' t Zonnsnscslsm auf Metall , l-Iol ?, Olc>§ oncl 5tsili.
Dir !) 6 !isncss l ' i' sppski , bäclsri , bsc ^ sn , Wüncis!
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Mrninltt
vnnervellen
glelcben biatur-
IVellen— veicli
grvü unck voll

Deutsches Rotes Kreuz
Die für Sonntag

angtsetzten
Boririige im Hotel
Waldhorn finden
zu einem Wenn
Zeitpunkt statt.

Kreisstelle Ealw

veil ! in I-Iteiklasclien lobalt

Wer 51.Männer
llb.-tiessen 1,15

ZSer ireicItevMk
klüllvg Lacken1.28

Wer Meier MSüerg
biosel 1.28

ZgerNienteinervonlllll
llk.-ttessen 1,55

Zger kkentnler
Serg llieiig. 8-̂ »1.55
rot ln llterklascbea Inbalt

ZSer vnMner
kb.-pfalr 1.15

Z8er Wentieinier
llb.-ttessen 1,^8

Z8er ilirctiiieilirer
Kb.-?kalr1.25

Z8er Mringeiiieiiner
llti.-liesren 1.55

Llasckenpkanck 15 ?kx.
Solange in unseren Verk.-

Ltellen vorrtitiz.

Nsmiiaini
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